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VORWORT. 



ISs kaun uicht meine Absicht sein, im Nachstehenden etwas Ab- 
schliessendes oder Erschöpfendes bringen zn wollen. 

Ich will nur die Beobachtungen und Erfahrungen niederl^en, 
die ich während meines über zweijährigen Aufenthaltes im Innern der 
Togo-Golonie als Chef der Station Misahöhe auf ethnographischem 
Gebiet gemacht habe. 

Zahlreiche amtliche ExpL'tlitioueu führten mich auch zu Stäm- 
men, über die bisher sehr wenig bekannt war, und daher bin ich 
in der Lage, mancherlei Neues zu bringen. 

Von dem von mir gesammelten linguistischen Material bringe 
ich hier nur 29 Lieder: die ¥^ort- und Sateyeizeichnisse, welche 
Proben yon 18 verschiedenen Stammesidiomen umfassen, unbeai^ 
beitet abzudrucken, hatte keinen Zweck. Dieselben werden gram- 
iiiaTisch viiid ver!j!(M<"hend bearbeitet ^^ erden und in einigen Monaten 
als zweiter Theil dieser Arbeit erscheinen. 
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Ailgmmiiies. 

D as Gebiet, in dem ich vulkerkundliche Untersuchungen betineben habe, 
deekt flieh ongeflhr mit dem Verwaltungabeurk der Statioa MisahShe. Es 
begjmit im S. bei + 6^ 20' i^, geht im NW. am Volta hinauf bif tut 
MQndimg des Asuokoko (ip = etwa 7** 20'); im NW. bildet dann der Asuo- 
küko die Gvenze bis etwa zum H° (p. Die N.-Grcn/.c bildet dann der breite 
Wüdnissstreifen /.wischen Kebu und Akposso und Adeli. Im NO. ist Atak- 
patTif die atisserste zagehörige Landschaft, und im O. bildet der Mono die 
ungefähre Grenze. 

Wir finden in diesem Gebiet die WuhnstStti-n ciiiL-r Anziiitl kleiner 
Stämme von ausgesprochener Kigenart, auf die von aiieu Seiten starke 
Macht- und CultureinflQsse eindringen. 

An d^ R&ndem des Gebietes und an den Verkdirsadem haben 
diese Einflösse schon vid nivellirt und ausgeglichen, w&hrend in seinem 
Innern noch scharf individoalisirte Stimme leben. Bei mein^ Unter- 
suchungen habe idi vorzugswdse diese kleinen Stammindividuen, Ober 
die bisher nur wenig bekannt war, ztun Gegenstand gewählt. 

Vm das sich darbietende Völkerbild Irichter vei'ständlich zu machen, 
gebe icli in gröbsten Umrissen und rein morphologisch eine Beschreibung 
der Terrain -Gestaltung des Gebiet««. 

Die Streichrichtung der Gebirge zwischen Volta und ^louo geht in 
der Hauptsache von SW. nach NO. In der Mitte ziehen sich als Hauptzug 
die sogenannten Fetischberge hin, die in einzelnen Funkten Qber 1000 m 
hoch ansteigen und die in Akposso und Deine kleine Hochplateaus von 
etwa 900 m Huhe bilden. 

Die Fetischbei^e sind die Wasserscheide zwischen dem Volta einer- 
seits und dorn ^Tono und seinen unbedeutenden Parallellliissen Haho und 
Sio andererseits. Sie sind an t'itr/plnen Stellen von tiefen, bis fnst zum 
Niveau der nnijrpnzenden Klicue hiiiahrrit henden Erosionsthälcni (ini c h- 
schnitten und stürzen an vielen Stellen schroff und felsig nach O. uud W. ab. 
Sie sind reich an nie versiegenden Quellen und Bächen und haben grosse 
Strecken Susserst fruchtbaren Landes» 
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Sie sind in vielen Theilen sehr schwer mginglich und reich an steilen 

Scliliicliten und Klüften. Nacli N. zu. im Land der Kehn und Akposso. 
verbreitern sie sicli zu einem 30 — 40 km breiten Plateau, nach SW. setzen 
sie sieh zum Volta hin in schmäleren, allmählich niedriger werdenden 
Iväiumen fort. 

Parallel mit den Fetisclihergen laufen im W. dv.s Gebietes, in d<*r 
Nähe des Volia, die Bergzüge von Hui-m »md Nkuuya. Es sind dies die 
Zuge von Bomda, Santrekofi, Lavanyo, Nkunya, Worawora, Tapa und 
Nyeasekang, deren höchste Erhehangen im Nkunya^Berg und im Oboguan^g 
800 m nicht Qbersteigen. Dicht am Volta laufen unbedeutende HOgelreilien 
diesen Bergen parallel. Von den Fetischbeigen sind die nächsten dieser 
Gebirgskeiten durch eine etwa 15 km breite Ebene geschieden. 

Diese Berg/üge. unter sich nicht zusaninu iiliilugend, Italien einen 
veniger nn\v»*«rsanjen und wilden Charakter und sind weniiier wasserreicll« 
Gutes rni( liTl>ares Land isf aiu Ii in ihnef» reichlich vorhanden. 

< ».silii h von den !■ eliseliljergen. und im N. durch eine Bergketü; mit 
ihnen verbunden, zieht etwa lö km von ilirem O.-Rand entfernt eine unregel- 
mSasige HQgdreihe mit Unterbrechungen las xum etwa 1000 m hoch an- 
steigenden Stock des Agu-Gebiiges. Dar höchste Gipfel dieser Reihe, der 
Loboto im S. von Atakpame, erreicht eine Höhe von nicht über etwa 500 m. 

Der ganze SW.-Theil bis fsust zmn Agu hin Ist völlig unhewohnt, ob- 
wohl er genügend hewassert ist und fruchtbare Landstriche enthält. 

Von den Gipfeln diesi-s Bei-gzuge.s aus verliert sich der l*lick nach 
O. weit über «Ipii Mono hin?ni'* in fin«' writf*. sanfl gewellte Kheiie. nus 
der in versi liwiniiiirntlt r Ferne einige Ideine zuckerhutartige Kegel sclieiutjar 
zusaiuiueiihaii^los auftauclien. 

Da^ Agu-Gehirge selbst ist steil und schluchtenreich, überaus stark 
bewässert und fast durchweg «ehr fruchtbar. 

Die zwischen diesen parallelen BergzQgen liegenden Ebenen hajben 
ebenfalls grosse Strecken gut bewSss^ten und fruchtbaren Landes. 

Diese Beschaffenheit des Landes, seine naturliche scharfe Gliederung' 
und die Unzu^nuliclikeit einzelner Theile scheint mir die Bildung bez. Er> 
halturig dieser vielen kli irn fi Stniniin' l)<>L;nii>tiü:t und dieselben vor einem 
Zerreiben und Aufsaugen durch die mächtigeren Xachbai'Staaten, so besouderü 
Ashanti und Dnliomeli , eesehützt zu haben. 

Die I radiliiuuMi vi«,-i<*r der Stämme deuten darauf liin, dass sie der- 
eiast als Splitter oder TrQmmer eines grösseren Stammes aus ihren alten 
Wohnsitzen durch einen mächtigeren Feind (es handelt sich fast stets um 
die Ashanti und die Dahomeh) vertrieben sind und in diesen Bei*gen ihre 
Zuihtcht gesucht haben. 

Leider ist «s ungemein schwer, aus der Geschichte der einzelnen 
Stämme ZuverlSssiges zu erfahren, ihre Tradition reicht meist nicht weit«T 
zurück als zuri hiv drei Gencratitinen . luid früh<'re Kreignisse sind nur in 
ganz vei-schwoniiiu Hcii . sai;euhnfl<'n l'niriNsi'n ü herliefert. 

.So ist fs auch nur in eiri/.ilutu 1 iilicti möglich . die KrinneruugfU 
dioer JStänune an Hreignisse früherer Zeil mit der ja etwa.s sichereren und 
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weiter zurückreicheaden Geschichte von Dahomeh und Ashanti in Verbin- 
dung zu brinsipn. 

Gleic'hw uhl hiUlft die Kriiiiieruiig an die Kirjfälle dieser Iteiden Volker- 
schaften und die Furciit, die vor den-selbeu hcrrschle, den Haupttheil aller 
Tradition. 

Die Ver^nuthmig, daas die Besiedelong des Gebietes xum Thdl durdi 
verfolgte flflt^tende Stftmme und Stammsplitter geschehen ist, die in den 
unwegsamen Gebirgen Zuflucht suchten* wird duich viele M^kmale wahr- 
scheinlich gemacht. 

Es ist unzweifelhaft, tl;i<s die Bewohner ziH'T-*!t .ttif den unzugling- 
Uch'^ten Rcrijpn snssen; hierfür j>prech<'n die vii'lm alten Dorfanlaqrn auf 
den hüflistiti (iiplVln. die zum grossen 'l'lici! lifviMts \ frlassen sind. X'icle 
%uo diesen Dorfaniagea , so in Avalinie. Nkutiya. Agonie, Buem, AkpoNso, 
Kebu und auf dem Aga, weisen primitive Befestigungen durch cykJopische 
Steinwälle auf, und um alle diese Stätten webt die Sage Geschichten von 
Stämmen, die sich dort gegen ihre Verfolger mit oder ohne Erfolg ver> 
thädigt hätten. Erst alhnShlich bei ruhigeren Zeiten wurden die anliegenden 
Ebenen besiedelt. Überall tragen die hochgelegenen D5rfer den Stamm- 
namen , und die in der Ebene gelegenen werden als Farmen (£vhe-kof^) 
dCTSclben bezeichnet. 

Auch die ( ultusstätten befinden sich in den Bei-gdörfern; selbst wo 
ditbelbeu .s<lion läiiusi verlnsseii sind, werden die Fetischtcste noch auf 
ihre Stätten gefeiert, ein Zeiciien, ciaxs die Eingeborenen iu ihnen noch 
Un-en alten Stammsitze anerkennen. 

Besonders verlockoid musste den ersten Einwanderern das Besiedeln 
dei* Gebirge noch durch den Umstand werden, dass dieselben ihnen neben 
dem Schutz gegen die Feinde auf grossen Strecken auch Wasser und 
fruchtbares Land im rbrrlbiss darboten. 

Dass es hei der Besitzergreifung der einzelnen üebiete nicht ohne 
lieisse Kampfe abgeben korifUe, lit^t nnf der Hand« und es wurde der 
vielen Hagen nicht bedürfen, dii' darniif hiiiwHsen. 

Irgend ein System in dic-se.s Wirrwai r von \ ölkergcscliickcn nach 
den Erzählungen der Leute zu bringen, i^t nicht möglich, mau iiutss 
daher die Geschichte jedes (^meinen Stammes, soweit sie sich verfolgen 
lasst, einzeln betrachten. 

Charakteristisch dftrfle es jedoch sein , dass die Tradition ^e Richtungen 
aller Einwanderungen von allen Seiten der Windrose nach diesen Berg- 
asylen zusammenstrahlen lässt. 

So iHsst sieh auch eine F^inwandenmg von S. . von der Küste tuid 
zwar von der Mundun«; des \'o!fa her, bei einigeu Stämmen, wie den Ago- 
timc, Avatimc, Boviri, ( oustatiren. 

Wenn wir al.so anneliinen, dass in jeiu iu 1 lieii AtViku^ die Völker- 
Strome im grossen Gsmzen die Kiiste erstreben , so haben wir es hier bereits 
mit einem Rückstauen derselbe zu thun, das, wie die gerade hier noch 
sehr lebendige Tradition angiebt, in Kriegen und Zwistigkeiten der Stämme, 
die die Küste erreicht hatten, seinen Grund hatte. 

1« 
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Diese Kriege .sind vvoJil zweilello^ in der Conrnrrpnz um Grund luxl 
Boden entstandea, und dass ein»: solclic (-"uncurren/- an der Mündung des 
Volta, deiu natOrliefaen Endpunkt dieser Vulkervvanderungeu, ganz besondei*s 
entstebeo musste, ist ▼erstftadlich genug. 

Was die Geschiehte der Stämme nadi ihrem Festsetzen in ihren jetzi- 
gen Domicilen betriül, so haben die EiniUle der Ashuti und Dahomeh 
einen grossen £tiii1u.s.s auf dirs> Ibe gehabt. Wenn auch die belöge, iia- 
wegsame BeschafTenbeit ihrer Wdhnsitzp sie vor rincr VfiTiichtung oder Ver- 
treibung schützte, so sind sie doch oft scliwcr dmcli dieselben geschädi>^ 
worden. Auch unter sich waren die Stämme be.ständic: in Fehde, llire 
Kriege unter einander waren /war inrist wenig oder gar nicht blutig und 
l)estanden mehr in gelegentlichem Wegl'angen und Ausrauben von Leuten 
und Karawanen, höchstens auweilen dem VerwQsten einzefaier Ortschaften, 
aber die besOndige Zwietracht hemmte Handel und Wandd» beschränkte 
die Eingeborenen auf ihre eigenen Gebiete und st&rte somit dnerseits den 
Cultmfortschritt und begQnstigte andererseits die Erhsltung der Stammes- 
eigeDtlinniliehkeiten« 

Erst in neuerer Zeit, nach der Niederwerfung der Ashanti und Da- 
homeh und seitdem der Wegelagerei der einzelnen StämmcMlnreh die Inneii- 
statitinen gesteuert wird, betrinnt der Handel sieli /n lirhen und damit <h'r 
Cultmiortschritt ein .sehnellen:s Tempo an/.uschlageu. \'un ganz ungeuieiueni 
luuiluss.ist hierbei auch das Gummi -Bereiten, das in jenen Gebenden ei'st 
in neuester Zeit begonnen worden ist und das auch den uncultivirtesten Busch- 
stimmen einen werthvoUen Handelsartikel in die Hand giebt, um dessent- 
willen es sich schon lohnt, zur Kfiste oder au den Märkten im Innern 
au gehen. 

Leider wenlen mit dem Fortschreiten der Cultur auch die inter^ 
essanten Eigenarten der einzelnen Stämme rasch vernichtet. 

Ich lasse nun folgen, was ich ülier die einzelnen Stäuune. ihre Ge- 
.Nchiclite U.S.W, in Erfahrunir zu brinum \ frmoclit«'. drundsätzlich brinire 
icli nur da.s, was ich von den Ölammesangehorigen selbst an Ort und Ülelle 
hörte bez. dort selbst sah. 

Ich sdiicke dabei voraus» dass ich von einer Beschrdbung des im 
südlichen und mittlonen Togo ja weitaus überwiegenden Evhe-Stammes ab- 
sehe, sondern besonders von den abweichenden Eigenschaften der kldnen, 
abweichende Idiome spredienden Stämmen handeln will. In Bezug auf den 
ersteren verweise ich auf EUis (Ewe-speaking peoples), die Berichte der 
AIissi<ion«re , von Herold u. A. 

Den {i1)ereinstimmenden Traditionen aller Stämnu*- nneli haben am 
liiiiLTsteii von allen dir Akposso und I\cl>ii ihre jetzigen Sitze iune. Sie 
.gelten fiir Autoelithiinen (»Goit hat .sie in die Berge gesetzt«). Bei den 
Akpossos lässt sich innerhalb ihres jetzigen Gebietes eine kleine Scliiebung 
von etwa 25 km nach N. feststellen. Der grosste Theil von ihnen soll früher 
bei Gbelle im jetzigen Sodo gesessen haben und erst später weiter nach N. 
gezogoi sein. Nur die Bewohner der beiden jetzigen Sodo- Dörfer seien 
damals zurückgeblieben. 
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Diese Wanderung wird mit einem früheren Ashanti>£infa]l in Ver- 
bindung gebracht. 

Die gänzlichr \'t'i schiede nheit de-s Sodo- Dialektes von dem der übrigen 
Akpossos , die sich doch nur in mehreren Menschenaltem herausbilden kann, 
scheint mir dafiir zu sprechen, dass diese Wandenmg sehr weit zMrnckÜc'jrt. 

Die Akpossos und Kebus. die viijl Ähnlichkeit mit einander Ihilicn. 
sind die ursprünglichsten, ujicultivirie-sten Stämme des Misaliuber Bezirkes. 
Sie hnUen ihre Stammeseigenarten am reinsten bewahrt. 

BeeinHusst worden aind sie am meisteli durch die Pessi- und Atak- 
pame« Leute, die enlturell viel höher stehen als de. Der Ebfluas Ton W., 
von Bußm her» hat sich auf die Lithime- Abtheilung an den Westh&ngeo der 
Fetischberge beschrankt. Geiien Kinlli'isse von X. und S. sind sie durch 
breite Wildnissstreifen geschützt gebliehen. Vor den Einfällen der Aslianti 
und Dabomeh sind sie durch die unwegsame Beschaffenheit ihrer Wohn- 
sitze und ihre Armuth bewahrt gehliehen. Vs trollt die Sage, dass die 
Dabomeh ihrem letzten Einfall in Atakpaiiic (im Jahre 1840) Kund- 
sc\uil\er nach Ak|H»sso und Kebu gescliickl liätu-n; ili«'.selben hätten Proben 
der kleinen Erbseuaj't (Kebu asie, Akposso c/if), die die Hauptnahrung 
der Einwohner bildet* surQckgehracht. Der Anßihrer der Dahomeh habe 
hierauf erlcUrt« dass der Einfall in ein so annseliges Land die MQhe 
nicht lohne. 

Die Kebu luid Akposso sind unter sich nicht befreundet, und auch 
zrwischen den einzelnen Abtheilungen der beiden Stänune schwe1>en be- 
ständig Palaver imd Zwistigkritnn . (]ic siili endlos hitr/Jehen und Handel 
und Fortschrift homnu'n. liim- pnlitisrlu' Ilinlieit bildet keiner der beiden 
Stämme, und speciell die .\U]>(is>c)s sind wi'icrn ihrer Uneinigkeit lickrintit. 
• .\kpusso hat 100 Dörfer. ai>er keinen Mann, dem zwei Dörfer gehorciien«, 
' lautet ein Evhe- Sprichwort. 

Nur zuweilen gelingt es einem besonders energischen Mann, eine 
grossere Anzahl Dßrfer sich gehorsam zn machen. So war der Hftuptling 
Aftpa von Bato {-f 1897) bei den nordfistlichen Akpossos sehr gef&rchtet 
und hatte einen fast ttiibf"^f lir:inkten Einlluss 

Was die Tracht der beiden Stämme ijctriiVl, so unterscheidet sie 
sich wenig v^n der der übrig^»n . doch trifft in;m lucr vifl hänfi^er als 

anderswo l-cnii-, die bis auf « in Su.spensorium vülliü nackt getien. Eine ^ 

eigenartige Kopfbedeckung habe ich nur hier grsclicn: sie besteht aus 

einem runden Stück Fell von einem rothlichen längliaarigen Affen. In die 

Mitte dessdben wird ein Lodi geschnitten, durch das der obere TheO des 

Kopfes gesteckt wird. Das Kopfhaar geht scheinbar in das Affenhaar Ober, 

das wie eine Mahne nach allen Seiten starrt und dem TrXger ein wildes 

Aussehen verleiht Die Leute liehaupten, sie trQgen es zum Schutz gegen 

die Schweissilicgen. Mützen aus Bas^ellecht nlnn- Schirm habe ich hier 

auch viel gesehen, doch konuneii diese auch in Huem vor. 

Als Waffe wird hier wie uluTnU liaupt^rirlilirh (Ir^vnhr iiiid Hau- 
inesser getragen. Bogen und l't'iilc >ind crar nirlii iinlir im Gehrauch. In 
den SO.-Theilen von Akposso tragen die .Männer ausserdem eioe Anzahl 



oiy ii^uo uy Google 



6 



Plkbm: B«itrige zur Völkerkunde de« Togo -Gebietes. 



(oft 5- — 6) jenex' eigeuarütjen ki«niitni Atakpame - Dolche inii Leilerscheide 
im Schurz, und hier wird auch ein primitiver, etwa 2 m langer Spiess mit 
roher Elsenspitxe getragen, der zum Harpuniren d«r Fische dient 

Die ursprüngliche Hfittenform der Kehn ist die mit rundem, der 
Akposso die mit quadratischem Grundriss, beide mit Kegeldach (s. unten). 
Ausserdem luit vereinzelt, auch das Haus mit Oberstock Eingang gefundea. 
Iii Akposso Lithime sii>ht man auch viele Lehmkasteohliuser, die von BuSm 
aus eiiig»?fiilirt sein motjon. 

VhfT flf'ii ( ult (Irr lipiden StniiiniP vermocht«' ich uiclit viel zu <t- 
lalu en. Der Scliliingeitcult , dt r in der Verehrung des als Schlange fjje- 
dachten Regenbogens gipfelt, ist auch hier verbreitet, wenn auch nicht in 
dem Maasse ausgebildet wie in Atakpame. 

Ein eigenartiges Fetischzeicheo habe ich nur hier gdunden: es besteht 
aus Unterkiefern von Wild, die an einer Schnur aufgereiht oder an einem 
senkrecht in die Erde gesteckten Stock aufge^scbichtet werden. Es ist ein 
Fetl'<ch der Jäger und heisst in Akposso aluktt i--. 

In A. 8odo sah ich das Dorf in etwa 2 m Hohe mit einer Sclmur 
umspannt. ;»n der Fetisrlizeichen hinij;en. Es soll dies ein Schuta gegen 
das ilereitikoinnicn xoii Kr.inklu'iten sein. 

Die Kebu und Akposso sind wie die übrigen Togoneger iu der Haupt- 
sache Ackerbauer , sie bedienen ach zum Bestell«» des Feldes des Haum^sers 
und einer gebogenen Holzhacke, an deren Ende zuweilen eine schmale 
Eisenklii^ angebracht wird. Die Nationalfrucht ist ausser der oben er- 
wihnten Erbse eine kldne BohnoDart (K. tAambeie uv-iu, A. ebme 
und eine kleine Halmfrucht (K, ^agbo --i. A. ora A«)? dieselben werden 
zermahlen und ein Brei (K. ooar« - u , A. nisUevoa - 1 ^ - ^) daraus her- 
gestellt. . Nach der Krnte werden sie in kleinen ringförmigen Schobern 
(K. \. f-it/a - . ") vfm etwa 3 m iJurclunesser etwa '1 \\\ hoch aul- 
m'schichtct. Ynnib w ird ni(^ht überall gebaut, mehr vcrhrcitrl ist <iic Kassada. 
Keisi)au wiril augeublicklicii in grt'>sserem Unifung nur iu A. Litliime geti'ieben, 
doch dringt er von Jahr zu Jahr weiter vor. 

Kebu und Akposso and die einzigen Landschaften des MisahSher 
Bezirkes, in denen Tabak (lnioo gebaut wird, wahrscheinlich ist 

er von N. eingeführt. Die Blatter werden zerstampft und dann in der 
Sonne getrocknet. Die Qualität des Tabaks ist sehlecht; wer es iigend 
vermag, kauft sich Tabak aus d^n Factoreien. 

Was die Viehhaltung betrifft, so wird Hinrlvie^i nur in einigen Dörfern 
in treringer Zald geimlten. Ks ist wohl .sicher aus Atakpame und l'essi 
importirt. Schafe. Ziegen. Hühner, liunde wie bei den übrigen Stänunen, 
dagegen kommen sehr viele Sciiweine vor, für die man besondere Kobeu 
(K. eafluwib — - baut. Diese Koben sind den Wohnhäusern analog 
construirt, natürlich jedoch viel kleiner, die L^mwand ist entweder durdi 
Ffahlgitter ersetzt oder es sind in der HGhe des Rossels runde Löcher 
durch die Wand geschlagen. 

Die Schweine besorgen die Strassenreinigung mit den Aasgeiern um 
die Wette. 
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Es giebt in beiden Landschaften sdir vid Wüd vom Elephanten bis 
zur Zwergantilope abwärts und dem entsprechend viele JSger. Auch Fische 
sind in den B&chen hftufig, sie u erden, wi«* von den übrigen Togo-Sttmtnen, 
geianf;en, indem man die Bliche diuvh Wehre anataut und dann ein Gift 
in's Wasser streut : die Fisrlie kommen an die Olwrllache und werden erbeutet. 

FoiKM- wird von den Kebu und Akpo'^sn nnirfzüiidft , indem aiv auf 
einet» Stein Pulver schütten und Stroh danilicr lti:fn. Durch Funken- 
scbiagen mit einem Haumesser auf dem Stein wird dann i^ulver luui Stroh 
entKilndet. Oder es wird ein Feumtdn in eine stark ausgetrocknete Palm- 
blattrippe geklemmt; mit dnem anderen Stein werden Funken geschli^en, 
die die Blattrippe entKülndeo. 

Zu erwähnen sind noch die alten cyklopischen Maueranlagen wenige 
100 m nürdÜrh von Krim - Pala\ c und auf den Wegen von hier und von 
Akposso Bato nach Adeli. Ks sciieincn VertheidigungswHUe gewesen SU 
Snn« Spuren von Doi'fanlagen lial)r icli daboi nicht uffunihn. 

F)ir Tradition weiss von dei' Bedeutung derselben nichts mehr. («Gott 
\ial sie geutuflitl ■ ) 

Die östlichen Nachbarn der -iVkpossos sind di«« Atakpame, ein eigen- 
ai-tiger Stamm mit hochstehender Cultur. 

Die Atakpame gehören zweifellos sum grossen Stamm der Yoruba, 
dessen Sprache sie auch mit geringen dialektischen Abweichungen sprechen, 
obwohl sie sidi seihst dieser Zugehörigkeit nicht bewuast sind. Ausser 
der Sprru lic sprechen noch andere Merkmale daHlr: sie lioben es« sich in 
grössere Städte zusammenzudrängen, sind lleissige Ackerbauer, Gewerbe- 
treii)ende und Händler und haben manche Ähnlichkeit mit den Uaussas 
(«.Ratzel, Völkerkunde. H. Theil. S. aöD). 

Mit Letzteren haben sie /.. B. die Kunst des Rothgerbens von Ziegen- 
leder und eine grosse Fertigkeit im Herstellen von feinen Arbeiten, Jagd- 
taschen, Dolch- und Messerscheiden, Dolchen mit Fisdihautgriff, gefloch- 
tenen Hüt^ und dergl. gemein. 

Ihrer eigenen recht lebhaften Tradition nach kommen die Atakpame- 
Leute von Osten. 

Man zeigte mir im O. in etwa 50 — 70 km Entfernung einen Gebirgs- 
stock, um ilt'u herum sie früher zeitweise gesessen hätten. Vi>n dort seien 
sie durch die Dahomeh nach nichreron Mnticrcti Kämpfen verdrängt worden. 
Weiter reichte ihre FborHeferuni; nicht zurück. 

Die Zeit ihrer Einwanderung legen sie selbst y.ehu Generationen 
surück, doch ist eine Zeitrechnung der Neger bei so langen Zeiti-aumen 
stets unsicher. 

Sie seien damals unter ZurOckkssung ihrer Rinderherden in diese 
Berge geflohen und hätten den Akpossos das Gelnet ihrer jetzigen Wohn* 
sitze abgekauft. Sie hätten sich neues Vieh aus Pessi und Tshantsho be- 
sorgt und seien allmählich wieder zu Wohlstand gelangt. 

Von (Ich Dahomeh sind sie auch sp;it«'r noch mehrfach heimjresiielit 
worden, luul die l'uroht vor den Kimallen dirsdlirn bcwoir den yan/cn 
Stamm, beisammen in der Stadt zu wohnen, die damals die ganze weite 
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von W. nach 0. ziehende Thalmulde tüiuiahiii. Zahllose Spuren deuten auf 
die Richtigkeit der Angabe und die fr&here grosse Ausdelmung der Stadt, 
die 3 — 4 km lang gewesen seio man. Die Stadt sei von einer hohen Lehm- 
mauer mit Scfaiessscbarten unageben gewesen, und «ich w£ die Rtehtigkelt 
dieser Angahe deuten Spuren. 

Weiter im O. sich anzusiedeln, in der fruchtharen Eheoe des Mono, 
Itütten sie aus Furcht vor den Dahomeli damals nicht gewagt, nur einzelne 
Farmen seien dort s:fw^ex\. Ausser der ILniptstndt .-uif dem Rücken des 
Bergzuges seien nur noch einige Dörfer im W. desselben trowesen. 

Uber di»* «'jst^'ii Lint'tiUe der Dahonieh waren nur Sagen im Umlauf, 
VMu grosser Bedeutung scheiiien dieselbeji nicht gewesen zu sein. Man 
xeigte mir einen alten Banmwollbaum, an dem in früheren 2Seiten der Orts- 
felisch 2000 Dahomeh, die die Stadt aherMen wollten, vom Erdboden 
habe versdilingen lassen. 

In schreckliche Erinnerung war dagegen noch der letate Etnfkll, der 
ohne Zweifel identisch ist mit dem von EUis (Ewe -speaking peojilos p..*?!!) 
erwsilmten inj Jahre 1840. Die alten Leute der Stadt hatten als Kinder 
denselben noch mit erlebt, und ein alter ^Tann schilderte ihn mir mit so 
dtnsfiseher Lei» ndigkeit, dass die ungefähre Wiedci^abe seiner EnuÜilung 
lohnend ersciieint: 

Die Daliomeh , die em Palaver zum Vorwaud ihres Einfalles genonmieu 
hatten, seien viele Tausende stark von O. her in einer der in die Mono- 
Niederung hinaMfthrenden flaehen Thalmulden herangekommen. Die Atak- 
pame h&tten hinter der Lehmmauer gesessen und gefeuert. Die Dahomeh 
hingegen seien oline Kriegsruf und ohne einen Schuss abzufeuern, trotxdem 
viele von ihnen fielen, gcg<;n die Mauern herangestflrmt und h&tten sie über- 
klettert. Erst als sie in der Stadt waren, hatten sie yn feuern begonnen. 
In wenij;en Aiiixenlilieken sei Atakpame in ihrer Gewalt gewesen, sie hätten 
geplündert nn<l i;eiii ainit und -\lles nie<lei <iPmefzelt, was sie erreichen konnten. 

Was nicht liel oder gefangen wurde, sei gellohen, ein Theil zu den 
Nachbarn, so den Akpossos, die sich im ersten Schrecken ihrer Flucht an- 
schlössen, ein Theü bitte sich in den angrenzenden Bergen uod Schluchten 
veborgen gehalten, bis die Dahomeh abgezogen waren. 

Der Mann erzXhlte foner, dass einige Aet herumstreifenden Dahomeh 
von den Atakpames im Busch ei-schossen worden seien und schilderte das 
Erstnux n, als man in einigen der gefallenen Krieger Weiber erkannt hätte. 

Die Dalionieli liätten nun lange in Atakpanie gesessen und alles Vieh 
u. s. w. theils aurui /ehrl. iheils narhher mitnenoinirien. Vftr ihrem Abzug 
hätten sir dir ( ielangenen gefüdtci und ihr Fh iseh mit S( hafllriseh zusannueti 
gekocht und in Topfen zurüc kgelassen. Als die Auikpanies, die rings umlier 
im Busch herumlagen, ausgehungert in ihre zerstörte Stadt zurückkehrten, 
hatten sie das Fleisch ihrer eigenen Landsleiite gegessen und dies erst ge- 
merkt, als sie HRndt« und FQsse in den T5pfen fanden. Der Mann schlo.<» 
seine ErzSltlung mit den ^\'orten: »Die Dahomeh sind schlechte Kerle; 
wenn ein Dahomeh als Fremder in*s Land kommt, so soll ihm nicht einmal 
Wa.sscr gegeben werden». 
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Seit jeDem EinfaU ist dns Hauptdorf von Atakpame, eigentlich ein 
Cuinplex von mehreren Dorffin, nicht mehr io der frttheren Gross. ;mf- 
firobaut worden. Diese Grösse verdankte es ja aucli hauptsächlich dem 
Zu.sa!imirndT*änu;rn des '^fni/rn Stammes zum Schutz gi*g<"n dir nalniinrli. 
Nnclnlriii tlicsr (irliihr lie.scitiut \V!ir, ruckte der Schwerpunkt inclir von 
den lii-r^eii hüiuutfr in die tVuciitbare Khene de.s Mono, wo allitiiililich 
gegen dreißig blühende Durfer entstanden, die zum Theil das IIau])tdurf 
(jetet etwa 800 Hatten) an Grusse Qbertreffen. 

Charakteristisch filr die Entstehung der Dörfer ist es, dass auch die 
grosseren von ihnen als Farmddrfer heseichnet werden. 

Was die Anlage des jetzigen Hauptdorfes bctrifl't. so ist Jedes Gehöft 
mit X^hmniaueni oder Zäunen, die an die Wände der Gebäude anschliessend 
umgeben. Es ist l iiie fiirmliche Stadtanlage mit engen gewttnHpnen Ga.ssen. 

Viele drf lliiuser sind verlassen und }jefinden sicli in allen Stadien 
des Vertalis. Alles tieutel auf ein Zuriickgeiien des Oitcs. 

Die urspi iuigliche Unuart der Atakpjune ist das nuide Haus mit Kegel- 
dMh, Ähnlich dem der Kebus, doch meist erheblich grösser. Die zald- 
reldien eigenartigen Häuser mit Oberstock, Satteldach mit geschlossenem 
Giebel und einer Halle im Erdgeschoss sind woht aweifdlos auf europäischen, 
wahrscheinlich portugiesischen Einfluss zurückzufilhren (s. unten). 

Über die Bevölkerung ist Einiges bereits oben er wähnt worden. Die 
Atakpame stehen auf einer verhältnissmässig hoben Stufe , kriegerisch scheinen 
sie weniir zu «;etn. 

l'nttT sicli hidteti sie leidlich l-'iirdrn. «loch stehen sie mit ihren 
Nacldiani. so uameiitlich den Ak |ios.so.s. in bestiindiger Felide. 

Die Zwietracht geht so w eit, dass von den meisten Nachbarstämmen 
Fremde zu Handetewecken überhaupt mcht in das Dorf kommen, ans 
Furcht, weggefangen zu werden. Es sind deshalb In einiger Entfernung von 
der Stadt in verschiedenen Sichtungen vier Marktplätze angelegt worden, 
auf denen alle vier Tage Märkte abgehalten werden. Diese Märkte werden 
Tun allen Stämmen beschickt, und es heirscht ein«; .Vrt Gottesfrieden Ober 
den.selben. der merkwürdigerweise eingehalten wird. 

Im Hauptdorf Af;>kj)amp lebt neben der ITanptlievöIkerunsf der Wutu- 
Sfatmn, der einen I\\ he - 1 H.ilekt spricht und nur wenige hundert Köpfe 
stark ist. Dieser Stamm soll vor den Atakpame -Leuten, ebenfalls V(ui 
Ü. kommend, hier eingewandert sein. Er hat insofern Bedeutung, als 
er im Besitz des Hauptfetisch ist und die Priesterkaste aus seiner Mitte 
hervorgeht. 

Innerbalb der Landschaft Atakpame kommen ausserdem noch drei 
Dörfer mit Fö- Leuten (Hauptdorf Alakfeme) vor (s. Skizze), die mit 6er 
Bauptbevölkeruug in gutem E^vemehmen leben, ohne von ihr abhängig 

zu sein. 

"NVns die Tracht der Hevölkenuiti betrifVt , so konnnen liiinli;; iiaussa- 
Kleidungsstücke vor, ferner eine Ai t phi yuisi her Pfütze. Bei dem Häuptling 
fiel mir eine Art faltiger Gaze- lhuil)e auf. Sonst ist nichts Besonderes 
darüber zu sagen. 
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Bi 'h-v Rt'uaÜiiuug ist zu erwähnen, dass Bogen und Pfeile (A. Bogeo 
ofo l'lt'il o/'a Kövhpv aijhn ,.-) luirh im Oehraueh sind, wenn 

dfis {«('wehr als iSehus^wnlTf auLli bei Weiten» überwit ^r. I^olcbe werden 
aiiL'h vii 1 i^etratren. Ai:iU{):iujc l'ertigt selir hiibsclie, mit Aö'enlell bezogene 
Patronentaschen afi, die auch viel getragen werden. 

Ich sah iD den Händen eines Mannes eine kurze, schlanke, rothpolirte 
Keule, die an derTr^stelle mit euiem eisernen Ring eingefasst war* Dieselbe 
war Dahomeh-Urspnmgs und wurde mehr als Trophäe wie als Walfe getragen. 

Die Atakpame sind sehr Aeissige sorgfältige Ackerbauer, sie betreiben 
den Ackerbau creradezti gartenartig. G<*1)nit werden aUe Früchte, die in 
diesem Thei! Al'rikas iiberhauj)t Gegenstand der Cultur sind. Tabakanbau 
habe i(*h iiiclit i^rfmidi'n. Aus dem Mai'> und drr Hirse wfM'den zwei 
ver.sciiiedene Arten Hici L:f htatit. Das Getränk ist hier mehr beliebt als 
der überall vorkouuueudi; Palm wein. 

RindvicJizucht wird ui grosserem Umfange betrieben, und die Herden 
bilden den Hauptreichthum der Atakpame. Selbst in den kleinen Fartnen 
sieht man Herden von 40 bis 50 StQck. Es ist eine kleine, glatte, stämmige, 
meist schwanse Rasse. Milch- und Käseberettung wird wenig getrieben. 
Viehkrankheiten sollen in den letzten Jahren häufig gewesen sein. 

TTridc sieht man nur ganz vereinzelt, Schafe, Ziegen, Schweine, 
Hühner wie überall. 

Die Atnkpame sind, wie oben er>vähnt, geschickte Lederarbeiter, ausser- 
dem gute .Sehmiede. 

Mit der Kü^te stehen sie schon seit sehr langer Zeit in reger Handels- 
verbiiidung. 

Feuer machen sie mit Feuerstein and Stahl, der Funken wird in 
trockener Baumwolle au%efimgen. 

Über den Cult kann ich nur Vereinzeltes berichten: 

Die Sage von der Regenbogenschlange ist bei ihnen si^hr ausgebildet. 

Wenn sie sich zum Himmel aufbämnt, heisst es, lasst sie als Kxeremente 
die blauen Atakpame •Perlen fallen, über die weiter unten noch gehandelt 
werden soll. 

Analog nennen sie die hier zahheiclieu Meteoriten Excremeute der 
öonne, die sie sich auch als Person vorstellen. 

Der Hauptfetisch ist, wie bereits erwähnt, in der Hand des Evhe sprechen» 
denWutu-Stammes. Die Priester und Priesterinnen werden bei denselben sorg- 
föltig ausgebildet, ihre L^rzeit dauert drei Jahre. Ein Coellbat besteht nicht. 
Einem Fetischtanz, der nur von Weibern aufgeführt wurde, wohnte ich bei: 

Zuerst erschienen die bereits Eingeweihten und traten vor eine 
Anzahl Männer, die Tronmieln und Klingeln han<lli.ibten. Die Weiter 
waren am ganzen Körper mit btTnfrn Türhern phantastisch lirhangen. die 
Führerin dt"»- H'^i'^rns schwang ein>* Krit( i pistole von ui'ulter Form, über 
deren Herlauift Nii iniuid etwas verratliea wollte. 

Die Trommeln und Klingeln setzten leise ein, und wiilircud die Musik 
allmähbeh stark anschwoll, sprangen und tanzten dm Weiber unter Glieda*- 
verdrehungeo bis dicht vor die Trommler, tanzten eine Weile vor ihnen 
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li«rum und zogen sich, während die Musik sich absehw&chte, in gleicher 
"Weise wieder zurQck. Dies wurde viele Maie hinter einander gemacht In 
den Pausen erschienen die Novizen , die von den HOfien abwärts mit weissen 
Tficlu'm behängen waren. Der Schädel war glatt rasirt und der n;n kte 
Oberkörper mit blauen Perlensciinüren behängt. Sie sprangen nach dem 
Trommelschlag tanrrTul im Kreise hrrum. 

Uber die TotitentVinii in Auikiiame kuiiiite ich Fliniires in Erriihning 
bringen. An eine natürliche lodesui-sache glaubt man nicitt, stets nimmt 
man an, dass der Tod durch irgend einen anderen Menschen verschuldet 
worden sei. Das Schiessen und Singen bei der Leiche wird, wie überall 
in Togo, 80 auch hier bis nacii der Beerdigung fortgesetzt} ausserdem wird 
die Ldehe, der man einen Stock in die Hand drQckt, von den Priestern 
und Priesterinnen zweimal durch alle Strassen der Stadt getragen. Auf 
wen die Leiche angeblich zeigt, der ist verdächtig, an dem Tode schuld 
SU sein, und muss sich der Trank [ir<i1if unterworlVn. 

Nachdem der Tt)dte beerdigt ist, vvirti von den Priesterinnen noch 
der Kopf eines Vogels unter Singen mehrere Male hennngetragen , auch 
hierbei werden meist noch einige Personen als verdächtig he/.eichnet. Ich 
habe zwdmal einen solchen Zug gi^stihen, das eine Mal bei Sonnenaufgang, 
das andere Mal bei Sonnenuntergang; der Gesang lautete: »(Ks giebt) viele 
Schlangen, (aber nur) einen Begenbogen«. 

Nachdem man d^ne Anzahl ■Verdächtige« beisammen hat» beginnt die 
Trankprobe. Dieselbe findet im Busch an einer bestimmten Stelle statt, die 
man mir um keinen Preis zeigen wollte. Es liegen dort, wie mir erzählt 
wurde, zwei ert'ss«« Steine in etwa zehn Schritt EritiV-rnnri'; einander gegen- 
über. Auf den einen wird eine i^rosse Kalebasse, die den (iilUrank (eine 
Abkochung aus einer Baumrinde) enthält, gestellt. Der \'erdaehtitre tritt 
mit euiem kleinen Küi'bisschülclien an den anderen Stein. Aul itin Zeidieii 
des Priesters geht er auf die Kalebasse zu, schupft die Sdiale voll, trinkt 
sie aus und kehrt auf seinen Platz zurfick. Dies miiss er dreimal wieder- 
holen. Wirkt das Gift, so soll der Tod unter beftHger Athemnoth und 
Krämpfen in wenigen Minuten eintreten, die Person war dann eben •schul- 
dig*« ihr wird das Heiv. herausgeschnitten und sie an Ort und Stelle ver- 
scharrt (die Beerdigung findet sonst, wie iiberall in Togo, in den Häusern 
st.ift). Bricht die Person den Trank ans. so ist sie •unsclinldi'z ' und wird 
ihieii AngehorigeJi ubergeben. Die (ieialir soll naeh di iii NOniiren noch 
nictit i»eseitigt sein, inid der Tod sull ut\ uueh uachl»er erlulgen, wenn die 
Person einschläft. . Maii stellt sie dalier an eine Wand aufrecht hin unil 
hält sie durch Püffe und durch Schreien 24 Stimden wach. Danadi soll 
keine schldliche Wirkung mehr zu fUrchten sein. 

Dass diese Trankprobe den Priestern eine ungeheure Macht giebt, 
braucht wohl kaum erwähnt zu werden , sie werden durch dieselbe geradezu 
zu Herren fiber Tod und Leben. Bei einem Todtenfest S'.Uni oft mehrere 
Personen dem Gift zum Opfer fallen. .\ls ein gutes und häußg angewandtes 
Mittel, tun ein sofortiges Ausbrechen des Giftcs hei'beizuiUliren , wurde mir 
das Trinken von Paluiül genannt. 
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Das Unwesen wird sich durch die deutschen Beliuitlea trotz aller 
' Bemüh I III «T'^n nur alhnrihlich ausrotten lassen. 

\Va.s die oben ci w ähiiteii Mauen IVrh n .iiihrtrifTt. so herrsclit iiher 
deren Herkunft noch vulligc Dunkelheit. Es sind niaitblaue Rüiiren, allem 
Anschein nach eine Art Glasguss. 

Die vielen neueren Glasperlen, die von Europa importirt werden, 
werden Von den Kenn«rn seharf von den echten Atakpame-Perlen getrennt, 
weleh letztere ziemlich theuer bezahlt werden. 

Sie kommen nur aus Atnkpame und Pessi und sollen, wie die Ein- 
geborenen angeben, an einer bestimmten Stelle zwischen beiden Land» 
Schäften aus der Erde gegi'aben werden. 

Tch konnte Näheres über den Phitz nicht erfahren, cht die Atakpame- 
Eeute ausserordenthcli nnsstrauisch sind und iias ( iclicinuiiss ihrer Perlen 
eifersüchtig liüten. Leider Avurde meine Aufmerksamkeit aucii erst elwaj» 
spät auf diesen interessanten Punkt gelenkt. 

Dass die Perlen krtnsttich hergestdlt aind, ist woM zwdfdios, ebenso 
unzweifelhaft ist, dass sie jetzt nidit mehr importirt werden, sondern dass 
sie jetzt nur aus Pessi und Atakpame kommen. 

Ks l>lei})en also niu> die beiden Möglichkeiten übrig, dass sie entweder 
von den Eingeborenen jetzt noch hergestellt werden oder dass aus früheren 
Zeiten noch grössere Mengen dieser künstlichen Perlen iigendwo auf- 
gespeichert liegen. 

Was die ei-ste 1 1 y[»nllH*sf> betrifft, so traue icii den Alakpariif- Leuten 
die Inieliigen/ luid die Ge-HcJiiclvUchkeit, die zur Glasbereitung erforderlich 
ist, recht wohl zu. 

Die Anregimg könnten sie einerseits von N., von der Mittelmeerküste 
ans, mit der diese Theile Afirtkas seit undenklicher Zeit in, wenn auch 
indirecter, Handdsverbindung stehen, erhalten haben. Andererseits konnte 
sie aber auch von der Guineaküste aus zu ihnen trelangt sein. 

Auf die Guineaküste haben ja Jahrhunderte lang die C'ultureintlQsse 
der Portugtt»sen tif wirkt, und hrx'hst wahrsrli<'inlieh ist es. wenn nnch 
schwer iiaciiwrisliar, da» s( Imui dif Punier und vor ihtini dii» Phoenicirr 
hier Niederia.s>uiiL:fii und snuiit ( "ultui ln-rile gegi'ündfl halien. Wenn dij'se 
Culturherde auch sclion lung«« erlo.sclit-n sind, so sind sie doch gewiss nicht 
spurlos erloschen! 

Trotzdem glaube ich es nicht, dass die erste Hypothese viel Wahr* 
scheinlichkett fttr sich hat. Soweit ich die Neger kenne, traue ich ihnen 
nicht so viel DiscreUon zu, dass sie im Stande waren, eine derartig widi* 
tiLir Kunst lange Zeit hindurch als Gdieimniss eines einzelnen Stammes m 
bewaliren. 

Wf'im wirklieh Glasfabrirarirm (]nri utH-Yi irfuhf wiirdc, so wäre 
sicliiT dir Ivundc davon über <lit' (in ji/.enr vou Alakjtainc hinaus gedrnnsrfii. 
um >o au'lir, als Al;ik|)ann' seit langer Zeit eine Handelsstadt ist imd virl 
von Fremden b<rsucht wird. 

Walirscheinlicher sdieint mir. dass irgendwo auf einer jetzt ver- 
lassenen Culturstätte grtKsse Massen dieser Perlen aufgehäuft liegen, die 
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Irülier dort liti-icsteilt wuixicii oder dorthin iiiiportirl wurden und die 
von der jeuigfii OernTatioii jetzt aii's '1 .•ii;''i»i"'ht hofurdert \\ t rdcii. Datnr 
tiprtchcii di«; Krzfdduugcn der Leute, und auch die Sh^v von der R«'grii- 
lK>geuschlaiige, die die Perlen faU^ lässt, ISsst sich damit in Einklang 
Illingen. Man konnte ja an alte Qrabstltten denken. 

Mebr Liclit liesae aich einmal durch eine genaue Untersuchung dieser 
eigenartigen Pf^-Ien in die Sache bringen. Dann wSre es für Jemand , der 
^ch I6n|?ere Zeit in Atakpame aiiflialt, wenn er in geeigneter Weise vor*» 
geht, wohl sicher uiGglich, die Fundstatten der P( rhu zu erfaliren. Ein 
Aufenthalt von mehreren Monntou konnte dazu freilich nöthig werden. 

Im SW. von AkposNO Ht Lct Burui, das j)oliti.scli unter dem liäupt- 
linii Ajianya ausser der Akjiosso - Ahtht ihmg Lithime augciibiicklich folgende 
Ljuidschalteii in sich verehiigt : Bueiu im engeren Sinne mit dem 
Hauptdorf Borada» Worawora, Tapa» Apafu* Boviri, Santrekofi. 

Gesondert ]&6nnte man ausserdem nodi die beiden Dörfer Apesso, 
die einen Tshi- Dialekt sprechen, erwihnen. Dieselben liegen im NO. von 
Worawora auf dem Rflcken des Oprama- Bergzuges. Die Bewohner sind ihrer 
Tradition nach von (). eingewandert und haben iVrihcr eine ri<;cnf Sprache 
gehabt, die spater im Tshi aufgegangen sei. Ich zweille keinen Augenblick 
daran, dass sie einfach ein abiresjirengter Splitter des Akiujssn-Stanunes 
sind, dessen östlichstf! Abtheiluug nur etwa 30 km von ihnen entfernt lieij:;t 
und durch einen unbewohnten Wildnissstreifen von ihnen geschieden ist. 
Ihr Name ist eben aus Akposso entstanden; die Tshi -Stämme lassen bei 
Aussprache desselben das Guttural vor dem p ohnehin fort (analog heisst 
Kpaudo im Tshi Fanto). ' 

Der fiuSm^Stamm im engeren Sinn mit dem Hauptdorf Borada, der 
herrschende Stamm, spricht als Stanunesidiom die sogenannte Levana-Sprache. 

Seiner eigenen Überlieferung nach h&tte der Stanun ui-sprünglick 
weiter im N. bei dem nachherigen (^kwau gesessen und sei dann von 
dort n.uh der Gegend von Atakpame gezogen, l'her den Anlass tu dieser 
Wniidernnir wusste (Hr Tradition nichts. Der Aufenthalt bei ,Vlak|ianie hal)e 
nur kur/.e Zeit gedau<*rt, die Atakpame iiäiten tlir Huem- Leute ilann /um 
Auswandern gezwungen, und diese seien in ihre frühere Heimat zurück- 
gekehrt Hier hätten sie nun best&ndig Kiieg mit den Okwau- Leuten (ein 
AshanÜ- Stamm) gefühlt und seien von densdben schliesslich weit in die 
Berge gedringt worden. Der Vater des jetzigen Häuptlings Apanya habe /| 
dann die Bu«"m- , Apafu-, Santrekofii- . Boviri - Leute zu vereinigen gewusst« 
indem er den Chefs derselb«Mi den Satz »Einigkeit macht Stark« an einem 
liündi I J>t."d»e. die sich einzeln leiclit zerbrechen Hessen, zusammengebiuiden 
jedoeh nicht, versinidaldlichte. ^'e^•int liätf<'n die Sfänime ntni die Okwan- 
Leute besiegt und ihre jetzigen 8it/.e erohei t. Mit (h-nselhen halien sie aucli 
später noch siegreiche Kämpfe gehabt, und in ilen lel/.len .Juhrcu ist dieser 
ganze Stamm fort und nach Nord- Adyuti gezogeji. Als ich mi März 1897 
die Stfttte des ^einaUgen Okwau besuchte, deuteten nur noch die Bananen- 
pÜanzungen und einige Hauserreate darauf hin, dass hier eine moiscltliche 
Niederlassung war. 
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Die Buöin -Leute untersclieidfu sich in Tracht uiid L«'})cnswoi.s»' nicht 
crhchlich von den Evhe-Leuten, sie sind intelligent und ai'beitsam. Über 
ihre Bauweise s. unten. 

Oh ihre Anirahe, ditss sie vor ilirnn '/.tiis. iiacii Alakji.uiie wie Wiltle 
gi'lebi und ausser isteinen keine W'atien geiiabt liüLleu , wahr i.sl, lasse icli 

dahingestellt. 

In Borada «all ich einen alten Fetischpriester, der dn Rindenkleid 
trug und cme geflochtene BastinQtze sur Kopfbedeckung hatte. Derselbe 
>var über die Brust mit dicken Narben tiUowirt, die in Form und An- 

ordnunj^ fast den Sclinüren «nes Husaren -Attila entsprachoi. 

Die llindenkh^ider SoUen früher .-dlgeinein in Buem getragen worden 
s<'in, die„ses ist das einzige, das ich in Togo snh; doch sollen, wie ich horc, 
in Her Ges^»*"d von Kratyi und in der Näiie des Togo -Sees uüch jeUt vi«*l- 
fach liiudenkleider im Gebrauch sein. 

Der Häuptling Apanya zeigte mir Messing - Schuuedcreien , zwei Fische 
und eine flache cylindrlsdie Bikhse mit DockeL Auf dem Deckel befiinden 
sich als Vendmuigen die Figuren eines Leopard», der ein Wildschwein 
am Ohre hält. Die gause Arbeit war echt ncgermSssig, jedenfalls nicht 
europSisch. Beide StQcke sollen sehr alt sein« sie sind eine Art Fetisch, 
und die Buem -Leute wnllten sie um keinen Preis verkaufen. 

Messingsclunicderei wird von den BuSm-LeuteUf die gesduckte Kisen- 
schmiede sind, jetzt nicht niehr betrieben. 

Die y»olitisch zu niirin gehörigen Worawora- utul Tapa-Leut<' 
bildeu ii frrdier ein Volk mit einer gemeins;unen Sprache, der Boro - Sprach(% 
die j<'tzt vom Tshi völlig verschlungen ist. Vor den Namen des jeweiligen 
Häuptlings wird noch jetat das der alten Boro - s^. räche entnommene Wort 
ätd — Vater gesetzt. 

Die beiden Stämme seien von der Goldk&ste gekommen und hätten 
sich luer festgesetzt. Sie seien später von den Okw au - Leuten unterjocht 
worden, von denen sie aucl» die Sprache angenommen hätten. 

Auf dem Gipfel des dicht bei Tapa 7H() rn lioeli ansteTsienden Obnguanu- 
Berges (< )i)()guang-Schrtt'b('im fand icli die noch völlig erhalf enen Spuren 
eiiu r jiltni ItefestiLii'Ti Di .rlniilage, die ihrer Ausdehnung nach uohl -Inn Hütten 
uinfassl halx'ii mag. Es ist eine systematische Wallanlage vt>n etwa 1 '/j m 
hohen cykhtpischen Steinmauern. 

Der Sage nach soll hier vor vier Generationen der Bareti« Stamm ge- 
sessen haben. W^n seiner Räub»neien hätten alle Nachbarn vereint ihn 
Qberfallen und vertrieben, seine Reste seien nach N. geflohen. 

Einige Nachkommen der Bareti sollen noch innerhalb des Tapa* 
Stammes leben. 

In jener Z<'il hätf- n die Worawora- Leute ganz auf dem Gipfel des 
Berges gesessen, dessen Hänge sie jetzt bewohnen. 

Krwähnen will ich noch, dass ich i« Tapa Gelegenheit hatte, einen 
Hochzeitszug zu beobachten. 

Die Braut war ganz und gsr mit rotheni Lateritlehm beschmiert, so 
dass sie wie blutig aussah, in*s Haar waren Gras und Blätter gebunden. 
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tili', wurde von vier kleinen Jungen in das Haus ihvca nuiun''lin'^»'u M uuies 
geführt, gleirh/.eitis; wurde das Dorf mit Yanis und Palniw l in i»t \s ii tln-t. 

Im S\V. von Borada am \V. -F'uss dos Santrekoti-IJergzums sii/.t iu 
cli-ei kl«;inen Dörfern der iSlaujui der iit» viri-Leute, der ein eigeneü 
Idirun bat und kaum uielir als GOO Seeleu ziilUen mag. Die Boviri l>e- 
wohnen LehmkastenhSuser; ihrer Tradition nach sind sie von der Kfiste 
eingewandert. 

Nach S. folgt nun der Apafu- Stamm, dessen Hauptdorf auf dem 
Kücken des Santrekofi-lSerg/uges in einer Ilachen EiDsattelung liegt. Der 
Stamm hat iunf Dürfer und majg um löOK Köpfe stark sein. Ihrer sehr 
kurzen Tradition nach hiittoji sie ursprnnulich nördlich von hier in einer 
l>ergigen Gegend, die sie M.iikube nennen, gesessen und seien von dort, 
vtin den Ashanti verdniuui - nach den Lava nyo - Bergen ue/.ogen. Da sie 
dort kein Eisen landen (die Maikube- Berge seien eiseulialtig gewesen), 
seieu sie dann in ihre jetzigen Sitze gekommen. 

Die Apafu- Leute sind, wie die Santrekofi« Leute, ge,schiekte Schmiede 
und Eisenschmelzer. Sie sind, wie sie angeben, schon lange im Besitz 
dieser Kunst (>Gott hat sie uns gelehrt«) und thun sich viel auf dieselbe 
SU Gute. 

Die Schmelzöfen sind etwa m hohe Lehmcylinder, die in einem 
Hause stehen und schoriistcitiartig über ilas Dac!) lünnusrngeti. ICs wi-rderi 
von oben zuerst Hol/kolilni hineingeschütti t uimI dann die Kr/.e darüber- 
gepaekt. Das 1 eut r wird von unten entziuidet. Man iässt die Erze 
24 ^Stunden rösten, das lüscu sauunclt sicii unten, man leitet es in einer 
Lehnurinne ab. 

Das Apafu- und Santrekofi- Eisen wird im Lande viel verarbeitet, 
doch macht ihm das bessere, wenn auch theuerere, europäische viel Con« 
currenz. 

Der Santrckofi-Stamm, der die südlichste Kuppe des nach ihm 
benannten Hergzuges in einem dreitheiligea Dorf bewohnt, kann kaum 
mehr al« 500 Kopfe stnrk sein. 

llnrr U l>erlieferiuig nach lialim die Santrekofi 18 Tageniärsehe im 
OjSO. Von hier in einem bergigen i^unde gesessen, das sie Ametyove ge- 
nannt hätten. Vou dort seien sie von den Dahomeli nach einer siebeutügigeu 
Schlacht, in der der grosste Thdl des Stammes niedergemacht wurde, 
vertrieben worden. Sie seien dann, beständig von den Dahomeh verfolgt, 
etappenweise geflohen und schliesslich hierher gelangt. Der Name Santre- 
kofi {er h&ngt mit dem E\iir -Wort fi'ofi -Farm nicht zusauuuen) ist in der 
Stammessprache der Name der hier häufigen Nnehtschwalbe (caprimulgi>). 
Diese hat die Kiui tithündichkcit . den Menschen nahe herankonmien zu 
lassen tiiid i isl dii lit vor seinen Füssen aufzuflaffei'n . um sieh dann bnld 
wieder uie«lerzul;is-rii. Wegen ihrer unselieiiib.-it eu Farlie ist sie auf dem 
Erdbüden schwer zu sehen. Die-ses streckenweise Fliehen ist das tertium 
comparationis, das den Stamm veranlasst hat, den Namen des Vogels an- 
zunehmen. Denn wie dieser vor seinem Verfolger, so sei er vor den 
Dahomeh von Etappe zu Etappc geflohen. 
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In sriiu r tVühei'en Hejmat hätte der Stamm ^>rfy/"/7 'tlmt Alles, Avas 
die Weissen ühui - i treJieissen. Dieser Name he/ieht sirli aulMie Seiaiiel^kiinst. 

Es drängt sich mir hier die \'ennuUiung aul', duss der Stamm viel- 
leicht einer der Mahki-StSnune ist, mit denen die Dahomeh so viele Kriege 
geführt liabeD. Die geographische Lage nach der Bescfareihting der Santre- 
kofi, die ausserdem auadracklich sagen, dass ihre alte Heimat bergig ge« 
wesen sei, stimmt mit dem, was EUIis (Ewe speaking peoples, history of 
Dahümeh) über die Mahki tribes sagt, völlig iibercin. 

Uber die Schmiixle- und Schmelzkunst der Santrekofi gilt das über 
die Apafu GesngtP. mit denen sie überhaiipt viel Ähnlichkeit haben. 

Zu erwälinpii ist iiocii, dass auf der dbersten Stflle des tn'pfels des 
Santrekoii- Berges eine Art Sleinkreis, ein King aus Ime aurgcsciiichteten 
Steinen, von etwa 17»°^ Durchmesser steht, der in dem Cult des Suuaues 
eine BoUe spielt. 

Von den xcdetzt erwähnten Stimmen sollen zuerst die BuSm, dann 
die Santrekofi, die Apafu und zuletzt die Boviri in ihre jetzigen Sitze ein* 
gewandert sein. 

Im SW. von BuSm sitzt der Stanun der N kun ya-Leute, di^ den 
Giianj» sprechenden Stämmen angeboren. Sie wohnen in der Ebene, am 
W.-Fuss der Nkunya-Berge bis zum Volt« hin. Die Nknnya.s- stammen 
ihrer Tradition nach von der Goldküste aus der Nähe vom Akia von einer 
Landsciiart Late h«'r, wo jetzt noch ein Guang spi*eciiender Statnm sitzt. 
Von dort sei seiner Zeit ein gi*osser Theü des Stammes in Folge eines Krieges 
ausgewandert. Em Theil habe sich nach Anum, einer nach Kwapim und 
ein dritter endlich nach Nkimya begeben. Die Idiome dieser drei Theile 
sollen sich thalsachüch auch nur dialektisch unterscheiden. 

Die Nkunya, die um die Handdsstrasse von Salaga zur KOste sitzen, 
sind fremden Kintliissen schon seit lange stark ausgtNsetzt gewesen. Es sind 
sehr intelütrerite, lleissige Hniidelsleiite. Ihr Fptischcidt ist ein <;phi' nus- 
t;eljililetei\ und der P'etl'*ch von Wurupong gilt auch bei den Naclibarn iVir 
sehr einlliissi eich. Auf dem Gipfel der Nkunya - B»'rixe sollen f^uch alte be- 
l'e->tigle Dorfanlagen sein, docli liabe ich dieselben persönlicl» nicht besuclit. 

Ostlich von Bufim am W.-Fuss der Fetischberge sitzt der Stamm der 
Likpe-Leute» die Lehmkastenhäuser bewohnen und auch eine besondere 
Sprache haben. 

Die Landschaft besteht aus acht Dörfern, die Einwolmemthl mag an 3500 

betragen, sie nennen ihre Sprache selbst Mu und danach ilve Landschaft Mume. 

Ihrer Tradition und der Ansicht der Nachliarn nach sind die Likpe» 
Leute Aiit<trhthonen f-rintt Viat itns liicflier irr-spf/t- ). inid über ihre Ge- 
.scliichte ist nicht viel zu sagen} die Ashajiti sollen die Landschaft seiner Zeit 
auch heimgesucht haben. 

Auf der Höhe einer bei dem Likpe- Dorf Aveyeuje fast senkrecht an- 
steigenden, etwft BOOm hohen felsigen Bergwand (zimi W.-Band der Fetiach- 
berge gehörig) iänd ich einen Steinkreis, wie den bei Santrekofi. In dem- 
selben lagen mehrere runde, roh geschmiedete Eiaenscheiben von etwa 8 cm 
Durchmesser. Es ist dies eine Cultusstätte der Likpe -Leute. 
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Im Nl). von Likiu'. in riru-ui schwer •/nijänirlif'hpn Tlu il (in- Fetisdi- 
l>ergt;, sitzt in einetil eiuziüfii Dort' \<n\ "Jiii» lliittcii der Suuuii der A-^olo - 
Leute, der bishei" fast ganz, unbekaiini war. Kr kann niclit über 900 Köpfe 
stark sein. Das Dorf liegt in der Sohle eines schmalen Thaies in ftosserst 
iruditbarem , reich bewissertem Land. Die BSnder des Thaies steigen steil 
etwa 400 m hoch an, der nnien Theil ist mit dichtem Urwald bedeckt, 
oben tritt nacktes Gestein zu Tage. Als ich, von 0., von der Landschaft 
Deine kommend, das Dorf zum ersten Mal besuchte, sah ich es vo!i d- n 
schroffi'n Randhohen aus fast zu meinen Füssen tief unten liegen. Es bot 
mit seinen röthlichm I.rhmkastenhausern einen eigenthündirlirn Anblick dar. 

Auf steilen Kletierpfaden, auf denen ich Möiie hatte, meine Pferde 
zu tran.sportiren . gelangte ich hinab. 

Der Stamm spricht eine eigene Sprache, die ei* ö</ö nennt. 
Über ihre Vergangenhdt en»hlen die Axolo^Leute Folgendes: sie 
haben urspribigUch in Muatschä gesessrai (Muatsehä gilt bei einigen Stimmen 
als der Ursits der gansen T<^o- Bevölkerung) und sden von dort zuerst 
nach Gbelle gegangen. Dort haben sie eine Zeit l.inix bei dem Doi-f Le 
gesessen. Dann h&tte der Stamm sich getheilt, ein Theil sei nach BoSta, 
ein Theil hierher gezogen. 

Die IJnrtn - Leute zwischen Misahohe und Avalinie seien St.iimiies- 
^eiios.scn von iiiaen und hätten früher dieselbe Sprache gesprochen wie 
sie, dle.selbe sei .später im Lvhe aufgegangen. 

Leider konnte ich aus Mai^d an Zeit hierttbiar in BoSta selbst nichts 
mehr feststellen. 

Der jetzige HSoptling in A^olo, ein alter Mann, sei der dritte seit 
ihrer Einwanderung. Dem Namen jedes Häuptlings wird der Titel gasemo 
vorgesetzt. 

Die oberste Gottheil der A'^r^olo - Leute lieisst sihpla -i, zu ihr wird 
jrdnlicli eiüütnl votii trnüzrn \'olk(' iri»})t't»'t. Ks wrrdrn ihr die i'iblichen 
IliiliiHT uinl (iin al> ( »itlrr dargrbiaclit , ili i- I'rirstrr kniet <lann in Gegen- 
wjui des \'ulkr> nieder, sleiiimt die liandlUtcht n auf die Ki"de und spricht 
die Worte akbunä - w - (»Nimm das Opfer imd hilf uns»). Diese Ceremunie 
soll noch aus Muatsch& stammen. 

Aus Muatschä sollen auch die Gbelle-Leute am O.-Fuss der Fetisch- ^ 
berge stammen, die dort 16 Dorfer bewohnen und gegen 7O0O Kopfe stark 
sein mögen. 

Gbelle und Muatschä haben eine gemeinsame Fetischsprache (s. 
Sjwachlicher Theil). 

In Gbrib* fiel mir an einem Hause eine »»ii^enartige Wjuid/.eichnung 
auf. ein lauuntsirecktes pfndeajfigcs l'ngcthüm dai'stelieud, auf dem auf 
huchlehnigein Haussa- Sattel ein Zwerg snss. 

Die vier Stämme Avatime, Logha, Tafi, Nyambo, von denen 
jeder ein eigenes Idiom spricht, wohnen einen Tagemarsch südwestlich von 
Misahohe. Von diesen erfuhr ich nur Über die Geschichte der Avatime 
Genauei'es. Dieselbe hat mit der des Agotime» Stammes, eines .^dangme- 
Stammes, im SO. von ihnen einen gemeinsamen Ursprung. 

2 
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Die Avatinie und Agotime haben zusammen an der Mundung des 
Volta gesessen und dort w < ixcti der Ennot*dung eines Weibes mit den anderen 
Stammen, so den Krobo. Ailnncin»'. Pampram Kriej; b<*kommen. Diese 
seien ir<'nieinsam gej^en sie zu FcUli- «jpzniipii und liättt'ti ]>eide SUimnie 
verlritilxni. Die Asjf)tinu» scirn in ihre jetzigen Sitze liczoi^cu , die .sie nach 
den vielen Fächer[»uiiucu {(ujo ti) benannt hätten. Die Avatime hätten hier 
in den Bergen Halt gemadkt. Eän Thdl von ifanen sd darauf weiter nach 
N. gezogen und verschoUen. Sie hfttten darauf erst den Namen Avatime 
(>ein Theil ist weiter gegangen«) angencMdamen. 

Die ehemalige Bevölkerung der Landschaft, die Bayas, ist versehwunden» 
über ihr Schicksal vermochte ich niciit» zu erfahren. 

Auf dem Gipfel des Gemi, des höchsten Berges in Avatime (etwa 
KOO m hoch), sind Mauerreste und SchiackenhQgel , über deren Ursprung 
Sicheres nicht zu t rl'jihren ist. 

Als der Avatiim; -Stainni iiiich einst auf meiner Station besuchte, 
luitte ich Gdt^euheil, mir ihren Kriegstanz vortanzen zu lassen, der sich 
sehr von allen Tanzen, die ich sonst sah, unterscheidet: 

Die Leute grupfilrten sich um die Scbideltiommel. Auf ein Zeichen 
mit dem mit Menschenkiefem venderten EHfenbdnhom setssten die Trommeln 
ein, und die Leute gingen im langsamen Tanzschritt im Kreise herum, 
wol i i ein Hauroe.sser senkrecht vor den Leib hielten. Sie sangen dabei: 
»Ich scldage ihn todt, die Geier fressen ihn-. 

Plützlirli hTirt das TrominelTi auf. es erfolgen eiti paar einzehip 
Schläge. uu<l alle stürzen mit (reln-ul in Sprüngen in die Mitte, wobei .sie 
das Mes.ser hoch in die Höhe haken. Diinn beginnt ein wildes Durchein- 
audertanzen; je zwei ti'eten sich gegenüber, einer schreit: »Ich bin stark«, 
ein Anderer antwortet: »Ich hin stark« , dann niarkirt einer von Beiden die 
Flucht und ruft: »Ja, du bist stark«. Dies wird viele Male wiederholt. 
Wa» die Geschichte von Tafi, Logba und Nyambo betrifft, so konnte ich 
nur «fahren, da.ss die Avatimc ?»i ihrer KiTi%vanderung die Tafi -Leute 
bereits voHanden, während die Logba und Nyanibo -Leute erst später in's 
Land kamen. Nvanibo hei.sst in der Stammessprarhe: -Hiea* ist Alles vor- 
handen« (Hier ist s;ut sein, hier lasset uns Hütten bfiiieti). 

Der vorhin erwähnte Agi> t i iii c- S tam m ist der reichste und eulti- 
viriesie des Misaltöhcr Bezirkes; einen gewissen Ruf hat er wt^en seiner 
Weberei, die er besonders kunstvoll betrdbt. 

Sowohl hl Agotime als auch in Avatime» Logba, Nyambo und Tafi 
hat der letzte A«hanti-Kri^ schlimm gehaust. 

Zum Schiuss darf der Agu-Kebu>$tamm, der am S.-Hang des 
Agu-Gebirgsstockes 6 bis 7 Dörfer in wilder, aber fruclitbnrer Gebirgs- 
gegend bewohnt, nicht unerwähnt bleiben. Er baut runde Hütten mit 
K^eldach. L'lier seine Fetischsj)rnebe s, luiten. 

Leider könnt»» ieh üImt dirvi n < iLienthümlichen Stanuii, der vieK- 
Eigenarten zu hal»ea silieint. niclil viel trl'ahren. Ls wohnen .sehr viele 
l*"eii.sehleute dort, und es ^scheint dort eine Art Fetischsdiule auch fBr 
andere Stämme zu liesteheo. Die DGrfer sind z. Th. terrassenförmig an den 
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Felsen in die Uuhe gebaut, und ich sali einen VersanunlungsplaU, der «in 
r^ullres, natürliches Amphitheater dai'Stellte. 

Ich glaube, wir haben es auch hier mit einem abgesprengten V&lker- 
Splitter <ider den TrDmmem eines frfiher vernichteten Stammes tu thun. 

Jed^alU würde eine nihere Untersudiung die Möhe lohnen. 



NOttonbaii. 

In dem Theü de« Tugu - Hinterlandes , der siidlicli vom 8. Grad liegt, 
unterscheide ich vier Hauptarten von Hlus^ der EiogeboreneD (s. die Fi- 
guren Tafel 1 und 2). 

A. Das Haus ohne Oberstock, mit Satteldach, mit oiTenero, selten 
geschlossenem Giebel und rechteckigem Gnindriss. 

Es wird /um Bsu dieses Hauses ztmaehst ein Gerippe aus Stangen 
hergestellt, dieselben worden mit Pahnblattrippen durchllocliten und die 
Wändf flann mit Lcliin beworfen. Das I)»*ckniat«'nal ftir das ebcnfnlls aus 
^^r.iimcii lii'rgestelUc Dach, das den Wänden aufliegt, bilden Gras oder 
PalmbläUer. 

£$ werden in diesem Baustil auch oflene llalleu hei-gestellt, bei 
denen die W&nde dann eben fortgelassen werden. »Das Dach ruht dann 
nof Pflhlen. 

Die Dimensionen dieser Hausart sind so verschieden, dass es nicht 
lolmt, Zahlen in nennen, ebenso verhiUt es sich mit der inneren Ein- 
richtung^. 

Häufig werden aucb europäische Bauarten nachgeahmt, man umgiebt 
das H;ms mit oiner Veranda und dergl. Die Thüröffnungen sind recht- 
f^rkiLr; w " nicht hereits ruropaisrh«» Thüren eingefiVhrt sind, wird die 
( Jffiuaig durcli eine Steile raluibiatlrippen -iMatte gesclilossen , die mau mit 
einem Stock festklemmt, Fensteröffnungen sind oft vorhanden. Oft weitlen 
bei dieser Bauart mehrere Hluser su einem Gehöft vereinigt, meist um« 
giebt man dasselbe mit Faknrippenzftunen oder auch mit dannen Lehm- 
mauem (Nkunya), die an die Hauswftnde anschliesaen. 

B, Die Hütte mit rundem oder (luadratischem Grundriss mit Kegel- 
dach. Meist werden die Wände ohne inneres Gerippe nur aus Lehm 
hergestellt. Das Dach liegt in diesem Kalle auf den Wänden nicht auf, 
sondern es nilit atif ausserhalb dttv Wand stehenden Stützen. Zuweilen 
wird es in der Mitte duT-rh eine itannf scnkrrrhtf Stange gfsfüt/t. l'hcr 
die Spitze des Daehes wird biswt'ilcn ein Tlionlopf gegen du.s Liiidriiigi'u 
des Regens gejttQlpt. FaUs die Lehmwand ein inneres Gerippe von Stangen 
oder Pahnrippen erhilt, ruht das Dach bisweilen auf der Wand sdbst. 
Ich habe dies in Atakpame gesehen. 

Die Thür ist meist ein sdemKch kleines, unr^lmSssig ovales Loch; 
sie wird aueh durch dne festgeklemmte Pahm ipi enmatte geschlossen. 

Wo diese Bauart angewandt wird, st»'hen die (Jelmnde nn'ist einzeln, 
zu Gehöften vereinigt habe ich sie jedoch aucli zuweilen gesellen (Atakpame). 

2« 
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Die Dimensionen dieses HanMS sehwanken ebenfalls sehr. Das Durch* 
sehnittshaus mag einen Durchmesser von 4 — 5 m und eine Wandh5he von 
etwa 1.40 m haben. Die Spitze des Daches steht etwa 3 m über dem 
Erdboden. 

Die Kinpfangshalle des Atflk])ani* - lläuptlinsis. die mich in diesem Stü 
{gebaut ist, das grosste Gebäude dieser Art, <la^ ieli gesellen, hat einen Dtirch- 
messrr von etwa in. tmd die Dachspit/e steht etwa 5 m iUht dem Erdhoden. 

('. Das Lt'liinkast«'iilia»is. Dit ( uiindiiss des Hausi's ist meist r#»eht- 
eekig. das ganze Haus hat die Fmiu euiej» Karstens. Die Wände sind aus 
Lehm mit oder ohne inneres Gerippe aufgeführt. In etwa Maniuütühc sind 
rande, schiessscharteoarüge Locher» die mit Topf hUsen eingefasst sind, an- 
gebracht. Das Dach liegt nidit auf der Wand auf, sondern ruht auf 
ausserhalb stehenden Stiltzen. Es besteht aus einem durch eine Art Spalt- 
schindein dichtgemachten Stangenrost, auf den eine wohl 10 cm starke 
Li-Inrisehicht au%etragen wiixl. Der Lehm wird oben geebnet und der 
liand rund herun» etw««« erhöht. Oft wii*d das Dnrfi ruich mit Steinen 
beschwert. Die I Liurüifuung ist uuregelmäj>si^ oval mid wird versciüossea 
wie bei Hausnrt Ii. 

Diesen Lehmkasteniiäuserii werden in der Laiidselnift Lik|»e oft hohe 
Churmartige Formen gegeben, und besonders mag erwähnt werden, dass 
ich in A^olo ein derartiges Haus mit einem Oberstock fand. Dieses Hans 
wurde mir von den Eingeborenen selbst als Merkwflrdigkdt geaeigt. Es 
hatte einem reichen einheimischen Hlndler gehflrt* der vor einigen Jahren 
g«'storben war. Aus Furcht vor dessen G(»st w.iüfc man niidit i i. ' das 
Haus zu bewohnen, und so begann e„s y.u verfallen. Die Zwi&cliendecke 
bestnnrl aus «nneiu mit Lehm ruh verputaten Stangenrost, die Treppe zum 
über>tnrk .IIIS Lt»lmi. 

Autrli dii' I )iini'u?.it»iien tlit'.xe^ ilausf» sind vei^ht^hitnien. Es ist «lurch- 
schnittlich etwa 2 in hoch und gerade so breit, dabei 4 — ö m laug. Üviu 
Inneres besteht oft aus awei tind mehr RInmeh, die durch Lehmwände 
von dnander getrennt sind. 

D. Das Hans mit Oberstock, rechteckigem Gnmdriss und Satteldach 
mit meist geschlossenem Giebel. Diese Haiisfonn ist wohl sieher euro- 
päischen Ursprungs. Die Form und Grosse schwankt sehr. Die am ti&n£g* 
sten vorkommende .\rt ist folgende: 

Unten in der Mittt* zu »'henfr Ki'df^ i-ine ufTe.n«' Halb* fztnveileii 
InI vir nur auf einer Sriti- otlVii). in his und iink.s je ein Gelass, d;i>> znm 
Sehlaffu und /.um .\ul beu alirtiu von X'orräthen dient. Neben der Halle 
führt im Innern eine LeJimti-e|>|ie zum Oberatock. Die Zwischendecke be« 
steht aus einem mit Lehm \ erputzten Stangenrost. Im Oberstock sind eia 
oder mehrere Räume, das Dach steht meist unmittelbar über ihm, zuweilen 
ist jedoch noch eine verputzte Stangendecke dazMrischen. 

Das Haus des Hänptlinirs Aü;>a von Hato, das grosste Eingeborenen- 
haus, d.iv i, !i in Afrika gesellen habe, hatte fiinf grosse Räume im Ober« 
stiM L. d« r Dachansatz lag übi i- (im über der ebenen h,rde< FensteröiTnungcn 
haben diese Häuser last stets. 
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Wo diese H&user vorkommen, sind sie fiutt stets mit anderen Ge- 
l4Luden zu einem GehOft verdmigt. 

Was die Verbreitung dieser vier Hauserfornien anbetriffl, so hei'rscht 

im 8. in dt'r Xalu' der Küste die rechteckige Hausform olme Oberstock vor. 
Sie driD|t;t im W. am Volta hinauf bis y.iun Asiutkoko, in den Fetisehbergen 
bis zur Landschaft Deine, weiter im O. bis GbcUe vor. Ks i^i deutlich /.n 
b(H>bn»-lil«'n. dass die HaiisCniin A alhiinhlich weifpr viudriiigt und rascli 
iriimt r mehr TeiTaiii erobert; sie ist nucii entschieden die hoher stehende 
Bauart. 

Die Hausfonn B lic^imit am Volta erst jenseits des Asuolcoko Tonca- 
herrsdien (eingesprengt kommt die Hausfonn Ä in der Landschaft Tribu 
vor). lo den Fetisclilieigen beg^nt sie in der Landschaft Akposso, im 
O. in der Landschaft Atakpame. 

Dnss an dem Hange des Agn iiii Stamm der Agu Kebu diese Bauart 
mitten in der Region der rechteckigen Häuser vorkommt, liabe idh schon 
erwähnt. Das alte Fetischdorf Aptrgame auf dem Gipfel des Agu. zum 
Agu-Nyanibu-Stauuu gehurig, hat auch runde Hütten, es bt last ganz 
verlassen. 

Die Häuser in xVkposso haben quadratischen , die in Kebu und Atak- 
pame fast stets runden Gmndriss. In der* Landschaft Akposso Idthime 
herrscht in den südlichen Dörfern das rechteckige und das Lehmkastenhaus, 
die beide von Buüm dorthin gelangt sein mögen, vor. 

Das Lehmkastenhaus herrscht vor in Bu?m, Apafii, Boviri. Santre- 
kofi, Likpe und \/y\o. In BuSm gewinnt jedoch das recht<;ckig<- Haus 
immer mehr Terrain , während man in den anderen Landsdiaften aussclüiess- 
Uch T,f !nrikn^t»'n sieht. 

In Wciruwora und Tapa Mvht man nur die Haiisl'i »nii J. nur rinit^t' 
1 1 li.Nchpriester bewohnen noch Lehmixasten; dasselbe ist in Nkunya der 
Fall, wo ich nui- drei Exemplare dieser Häuser sah. Vielleicht war hier 
der Ldunkasten früher Stammesbauart, und nur die Fetiscbleute haben Um 
noch beibehalten. 

Das Hans mit Oberstock, Form D, ist wahrscheinlich portugiesischen 

Ursprungs, es kommt von dem ostlichen Theil der Küste bis nach Atak- 
paitie und Pessi hinauf vor. \'ou hier hat es sich in einzelnen Exemplaren 
nach Ak|>i>>>(». Kebu und rili«'l!4 vnbn'itpt. 

Überall Ijildet es nur ein Kigt iiihuni der wohlhabenderen Leute, die 
ärmeren haben ihre alte Batiart b«'ib«'halten. 

Ich glaube, dass die ursprüughch in diesen Gegenden Iteimische 
Bauart die der runden Hütten ist. Von den anderen scheint mir nicht 
nur das Haus mit Oberstock, sondern auch die Hausart A auf KQsten» 
einilGsse zurQckzuf&hren au sein. HierlUr spricht das rasche Vordringen 
des letzteren in den verkehrsreicheren Gegenden, während in den veHicehrs- 
Snneren die runde Hütte länger beibehahcn wird. .So herrscht in einem 
Tiieil des Hinterlandes d»'r englischen Stadt Kwitta, da.s mit der Küste 
.vfhr \v»'!ug Wrkehi- bat, die runde liütteiifurui nocii einen Tagemarsch 
Von der Öce eutl'crnt vor. 



22 Plbrm: Beiträge cor Völkerkimde des Togo -Gebietes. 

Das LehmkAstenhaus hat eine anfiftUige Ähnlichkeit mit den im 
Barth'schen Wezk daigesiditra Häusern von Kuka» Timbuktu «.«.w«, die 

ihrersoits >vo}iI auf nrabisclie EiiiflQsse zurfickzuf&hren sind. Jedenfslls ist 
es eine ziemlich hoch entwickelte Bauart. 

Als pipf» hfsondm*. Art von Hutten könnte man vi«>lltMcht norli dir' 
Hit-iiiiikorliforiu iifiinen. Diese Art Hütten ist sehr klein, nu-ist nur ein 
prtA i.soi-isclit T Si'lilalViiuui für eine einzelne Pei^ou. Sie iHiitelit gt^wisser- 
luaaäüCQ nur um einem Dach und bat ungefähr Calottenform, der Eingang 
ist nor zum Hlneinkrieehen boreehnet Im IGsaUHier Bezirk habe ich sie 
nur in den Haus8a> Lagern bei Qutmikram gesdien. In grosseren Dimen- 
sionen und besserer Ausßkhrang sah ich sie dagegen bei Kratyi. 

Die Gumnusammler und Jäger im Busch errichten sich Iftr die Nacht 
und zum Schutze gegen Regen einlache Schinne» die sie mit Gras oder 
Paimbl&ttem bedecken. 



Einige einheimische Bezeichnungen von Häusern und Haußtheilen. 
(Siehe die dazu gehurigen Figuren.) 
Figuren zu B. 
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SpradiMVorbaNnlm. 

Dis oben abgegrenzte Gebiet des Mtsahoher Bezirkes bildet in vieler 
Hinsicht linguistisch ein abgeschlossenes Ganze. Es greift in sieh eine erhebliche 
Anzahl kleiner Sprachinseln, die cum grössten TWl in die Gebiigsgegenden 
fallen, in denen sich die ciw rihnten kleinen Völker -TiTnniner und -Splitter 
Te.st^esetzt haben, die in der abgeschlossenen unsugaQglichen Lage ihrer 
liomicilt- ihr Tdinni zu bewahren venn«»fhten. 

Voll allen Seiten nun driniien mit" ilif<c klrinrn Sprncliinseln mächtige 
ai)>urlüieiule linguihlische EinlliLvbf ein, iiiul es j.st nur eine Frage der Zeit, 
wann die ersteren den letzteren völlig erlie^^en werden. 

Von S. wirkt in breiter mächtiger Front das Evhe mit seinen «shl- 
losen Dialekten ein, ebenso wirkt dasselbe von O. in den FS« Dialekten 
und von NO. von Pessa ans. 

Von W, und NW. Mrirkt in gleich inaehtvoller Weise das Tshi (ANlimti). 

Diesen beiden Sprachen werden die übrigen sicher nicht Stand iialten, 
Journal diese den liediirthissen einer höhen'u Cultur entsprecliend ausfiebildet 
und von den Missionaren zur Schriftsprache erlioben worden sind. h]s lässt 
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sich auf das Deutlichste in allen Abstufungen l>eobncliten . wie die kleinen 
Sprachinseln diirrli die Kvlie- und Tshi»S]»rarlie aUmShlich absürHrt w<Mtlon. 
und xwar geht diese Ahstn ptian um so schneller vor sich, je mehr sich der 
Handel «"kI Verkehr stei'j;('rt. 

In (Ut ( it'Lrfn«! v«ni Worawora und Tsipa wurde ich diirclj den farhiijren 
Mi.vsiuuiir Clerk, einen genauen Kenner der Tshi- Sprache, darauf aufniei'ksain 
geuiaclit, dass das Tshi der dortigen Euigeborenen viele fremde Elemente 
enthielt, und es gelang mir mit seiner Hülfe festzustellen, dass dieselben 
noch vor wenigen Menscfaenaltern eine eigene Sprache gesprochen hatten, 
die jedoch verschollen und bis auf wenige AnMSnge von der Tshi «Sprache 
alisorbirt ist Es ist mir gehingen, noch eini<;e Worte dieser alten (Boro>) 
Sprache zu sammeln. Der alte, etwa TOjrdn ige Mann, der sie mir sagte, 
eiv-ählte mir. dtiss in seiner Jnirf^iid das Tshi 7,\var schon ireherrschi hal»e, 
dass damals jedoch noch viele Leute die Uoro-Sjjrachc \ i i'--taii(lf»n hätten. 

Ähnliche Vor«;riii£rf lialien wir. wf»nn auch nicht in so vurgernckten» 
- INiaasse, in Gbelle und ^Inatschä einerseits und im Agu- Gebirge anderei*seitä. 

In Gbelle und Muatschl existirt eine übereinstimmende Fetiadisprache* 
die jedoch auch von vielen Nichtfetischleuten verstanden wird, mithin keines- 
wegs Altdngut der Priester ist. Gerade diese Sprache vennoeiite ich sehr 
ausführlich aufzunehmen. 

Es scheint mir kaum zweifelhaft, dass es s'u-lt Iii» r utn eine alte 
Stammessprache der Gbelle- und Mnatschii- Leute handelt, die durch die 
Kvhf- Sprache als WrkHirsspnichp vcrdränirt ist und die nur nooli die 
conservativen Klemenle, so naint iitlicli die Fctischli ute. beiliclmltcn haben. 

Ähnlich verhält es sich mit iltT \üu ilieser gäj»zlicli abweichende;! 
.Fetischsprache des Agu (der </,ebeso- Sprache). Diese Sprache ist, soweit 
mir bekannt, Priesterspradie im ganzen £vhe- Sprachgebiet mit Ausnahme 
von Gbelie und'Muatscht, doch wird sie am Agu auch von Niclitfetisclt» 
leuten verstanden, ja ich habe in den Agu- Kebu- Stämmen sogar Leute 
gefunden, die sie fast ausschliesslich sprechen und die fast gar nidit Evhe 
verstehen, 

1*^ ist gewiss kein zufrdÜt^es Zusainnientr'rfrcii . d.iss der bereits \-or- 
lier f'rwiihnte Agu- Ki'bii - Stamm in den unzugänglichsten Theilen des .Vgu- 
Bergstiickcs . d<'r die /«besn- Sprache riorb nm meisten anwendet, seine 
Häuser noch dinrhweg in der runden Form mit Kegeldacli baut, wäbrenil 
die übrigen StSmme, die sie nur als Prtestersprache gebrauchen, bereits 
tat rechteckigen Uüttenform übergegangen sind. 

Der Agu ist der Sitz eines der iltesten, wichtigsten Fetische des Landes, 
der namentlich zur Zeit der Ashanti- Kriege seine Macht geäussert haben 
soll, jetzt aber allmählich an Ansehen verliert. Noch heute wimmelt es 
dort von Priestern, und es scheint mir recht veretändlich. dass sich die alte, 
jetzt als Verkehrssprj>e!ie erloschen(? Sprat'he der dortigen Bewohner dtn'cli 
die Priester, die dort ilire Lelu'zeit durcbiuachteu , als Fetiscltöprache m 
Lande verbreitete. 

Dass von der Priesterkaste eine Geheimspraclic künstlich geschafl'eo 
sein soll, daran glaube ich nicht. 
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Diese beiden FeUsclispi'aclien sind die einzigen, die ich festzustellen ver- 
mochte , die kleinen S Amme mit eigenen Sprachen benutiten diese Sprachen 
gleickzeitii^ beim Fetisehdienst. 

Als Ausnahme konnte man hier vidleicht Atakpame erw&hnen. Hier 
^hen die Fetischletite nus dem Kviie sprechenden Wutu •Stamm hei-vor, 
und so kommt es, dass die Kvhe - Sprache zur Fetischsprache geworden ist 
und es Ketischlieder in der Stammessprache von Atakpame (Anago) über- 
liaupt nicht c:tebt. 

In eiiH:m anderen liiiguiütisehen Stadium liefiiulct sii li der Agotime- 
Stauim, der zur Stammsprache einen Adangme - Dialelvt hat'. Seit die Ag«»- 
time- Leute ihre jetzigen Sitze innehaben, hat sich in ihrem leicht zugäng- 
lichen verkdirsreiohen Lande die £vhe-$pradie so eingebfirgert» dass sie 
thatsftchlich Btglotten geworden sind. Sie bedienen sich der Evhe- und 
der Adangme -Sprache in gleicherweise. Dass die erstere die letztere ab- 
sorbiren wird, erscheint mir sicher und nui eine Frnjre der Zeit. 

Besondere; eigenthümlieh liegen die lingiiistiseh(*n Verhältnisse in 
Nkunya, wo die Stannnessprnelie ein Cinang- Dialekt ist. 

Die Landschaft liegt an der viel betretenen Handeisstrasse des Volta- 
Liebietcs, uiul auf sie wirkt von N. die Tshi-, von S. die Kvhe-Spi-.iclu». 
Der tliuUiiss der ersteren überwiegt, und sie wird von den kleinen Kindern 
mit dem Guang gleidizeitig gelernt. Doch auch die Evhe' Sprache wird 
von last allen Nkunya- Leuten verstanden und gesprochen, so dass die- 
sdbeo grosstentheils Triglotten sind, lliei* wird es wohl die Tshi -Sprache 
sein, die die Stanimessprache allmälilicli aufsangen wird. 

Von den vier kleinen, innerhalb des Kvhe-Gebietes dicht neben ein- 
ander liegenden Sprachinseln Avatime, I^ogba, Tafi imd Nyambo', von 
denen <\\>: bfideii letzten einander sehr nbnli«'h sind, ist die von Avatiinc 
die e;^n)SNit'. Ans dvv Avatime- S|irnt lii' .sind auch viele Worte in die drei 
anderen Spraciien übernonunen worden. 

In allen vier Sprachgebietaa Mrird die Evhe- Sprache fast durchweg 
verstanden und gesprochen, doch ist hier die Absorption durch dieselbe 
noch lange nicht ao weit vorgeschritten ab in Agotime» was wohl zum 
grossen Thdl seinen Grund in der weniger zugänglichen Lage der kleinen 
Landsdiaften hat. 

In allen vier Gebiet<>n Itedienmi sich die Leute unter sich ausschliess- 
lich der Stammesidiom»'. 

Sehr stark \nin T.shi beeiiilliisst ist der T!i»'il von Buenj. der die 
Sprache vtju liorada zur Stamim sspraehe bat. Die Oeliiete, in denen l'slii 
ausscldieiJslich gesprochen wird, grenzen iui N. und W. an iim. In den 
Borada- Dörfern bedienen sich die Leute im Verkehr unter sich zwar noch 



' Adangme wird ausserdem noch iu einigen Dörfern eiuen Tagemnrs«"h N. 
von Klein -Popo gesprochen. 

* Chriataller fllhrt (Zeitschrift (Ar afrikanische Sprachen Jahrg. 1 Heft 1) 
noch Kpando ab besondere Sprachinsel an, doch ist dies ein Iirthnm; Rpando 
a^cht Evhe. 
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ausscliliesslieh des Stammesidioiiis, doch versteht und .spricht d4sr grOsste 
Theil der Bevölkerung Tsht. 

Es folgt der Stamm der Boviri - Leute. Hier wird Evhe und Tshi 

nur von einem Theil der Leute verstanden und gesprochen, die Staunnes- 
sj)rache überwiegt bei Weitem. Docii sind viele Worte, die die fort- 
schreitende Ciiltur verlan2;t, flon bridrn Sprarhfn «•ntlehnt. 

Almlicli \«'rli;ilt es .sich mit beiden .Sj»rachinseln Santrekofl und 
.Vpal'u, die i»eide in <lem Santrekuh-Berg/.ug liegen. Die Un/.ultingliclil<*'it 
ihrer Wohnsitze hat fremde SpracheinÜiisse liier lange ferngehalten, uud 
^t in letzterer Zeit, seit das Gescb&ft des Gummihandds hier mehr 
betrieben wird, b^innen sie sich mehr geltend va madien. 

Jedenfalls versteht und spricht in diesen Gehieten nur ein kleiner 
Theil der Bevölkerung T.shi oder Evhe und auch dieser meist nur so weit, 
als er es beim Handel braucht. 

Ich komme zu dem Atakpame- Stamm, der meiner Meintiniz; nach, wie 
oben erwähnt, ein losgelöi^ter Splitter des gros.sen Anago- Stammes ist. 
Ich fand i)ei der Aufiiahinc der Sjjrachf iregen 90 Procent der Wort^ 
mit den betreffenden Anago -Worieni l"a.st genau übereinstinmiend , und 
meine Anago - Soldaten konnten sich mit den Atakpame «Leuten gut ver^ 
stSndIgen. 

Wenn die Cultur der Atakpames auch auf ihre viel tiefer stdienden 
Nachbarn einen erhehtiehen Einfluss gdiabt hat, so hat ihre Sprache doch 
nicht die notliige E^pansionskraft gehabt, um ausserhalb der Grenzen des 
Landes einen b(;deutenden Eintluss zu gewinnen. Vielmehr dringt auch auf 
Atakpame von N.. S. und 0. licr inHcliti'x di-r Kinlliiss des Evhe (»in. das 
sich den ('haraiiter einer Hantb lssprachf Ih iciLs gerade so erworben hau 
wie den einer Fetischspraclie durcli den Wiiiu- Stamm. Ich glaube, <1jj,s.s 
auch die At&kpamc- Sprache, wie alle die übrigen kleinen Sprachstäinme, 
sicher, wenn auch laugsam, verschlungen werden wird. Sie wird olSschen 
und nur noch in dialektisdien EigenthQmlichkeiten der siegenden Evhe- 
Sprache spfirbar bleiben. 

Im NW. der Atakpame-Landschaft befmden .sich noch drd Dörfer 
(Hauptdorf Atakfeme), In denen ein Fö> Dialekt als SUnunessprache ge* 
sprechen wird. 

V(m den noch übriij bleibenden Sprachgebieten ist da.s grösste und 
wichtigstt* unstieitig Akpusso. Die Akposso - Spraclie wird von fxbcr 
30000 Menschen gesprochen. 

Ilurer unzugänglichen Wohnsitze kalber sind die fremden linguistischen 
Euiflfisse bei den Akpossos nicht weit Qber die Rinder der Landschaft 
hinaus dngedrungen. 

Im Innern, wo die Dorfbewohner beim Anblick eines Weissen noch 
vielfach wie ein Rudel Antilopen nach allen Seiten flidien, kann man \ i' l^ 
Ortschaften durchwandern, ohne einen Mann zu finden, der Evhe oder 
Tshi auch nur radebrecht. — .\uf das Sprachgebiet der Akposso wirkt von 
W. die Tshi-.S|»r;u"lie. die in der westlichen Randabt Ii ei! uni; l.illiiine viel 
gesprochen wird. Von S. und ü. wirkt die Evhe -Sprache. Dass .sich i«n 
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S. in den Sodo-05rfern eui ganz abweichender .Uvposso- Dialekt heraus- 
gebildet hat, ist bereits oben erwShnt worden. 

Ähnlich li^n die VerhSltnisse in dem viel kleineren Kebu, das 
vielleicht 4000 Einwohner ^Üilt» Auch hier findet man nur wenige Leute, 
düe Tshi und nocli \vcni|;i'r. die Evhe Sprechen. Es sind dies nur solche, 
die auf IIandels]>eisen weiter hei-umgekoininen sind. 

Ks bleiben nun noch die lieult ii Sjuai Iiiicbictf* von Likpt* und A'/.olo 
übrig. Bt'idf Stfunine .sprcclu ii jräu/.lich v»ui den Hndrien nliweirJirndf 
Idiouu*. und bis in (bc iicik rc Zeit waren andere .S{)racli«'n dort fnst Linn/. 
uubekauut. Auch sie sind, seil der Gumuiihandel aufgekommen ist, uu*lir 
und mehr in Veiicehr gekommen, und eine Anzahl Leute versteht und 
spricht Tshi oder Evhe, doch spiden beide Sprachen dort noch kdne er- 
hebliche Rolle, und zwar in dem tief in den Bergen liegenden A%olo noch 
weniger als in dem mehr zugftnglichen Likpe. 

Nachdem es mir somit gehuigen ist. noch einige neue Sprachinseln, 
finp bisher unbekannte Fetisrhsprarh*; und eine vor Kurzem verschollene 
8j.r:n hp festzu^^tellen . drängt sieh mir fast mit (Jewnlt die ^'ermuthung auf^ 
das> ein ixnfsser Theil der /ahlreichen, verschiedene K\ he- Dialekte sprechen- 
den Stäuiiue in früheren Zeiten eine eigene 8tanuae.s^j»rache gehabt hnt, 
die, vom Evhe verschlungen , diesem nur den Chaiakter eines abweichenden 
Dialektes zu geben vermocht hat. 

Die Tradition der Ni^er reicht nicht weit zurück, sie sind in ihrem 
Gdstealeben und so auch in ihrer Sprache fremden Einflössen sdir zu- 
l^nglicli. Ich habe in verschiedenen Stimmen von alten Leuten als Sage 
er^nhleii hören, der Stamm hätte frfiher eine eigene Sprache gehabt, sie 
jedoch aufgegeben und vergessen. Niemand kannte mehr ein Wort der 
alten Sprach* . 

Das Spiviehlehen scheint sich hier in bestiiiuli^eni Flie-ssen zu beiiiuleti, 
die Sprache wird abgelegt und .nigenotumen wie ein Kleid. Beistimmend 
Rir das Tempo des Wechseins und Umbildens seheint mir die grössere 
oder geringere Lebhaftigkeit des Verkehrs der Stimme unter einander 
zu sein. 

Geschichtliche Ereignisse, so die Ashanü-Eiofille von W, und die 
der Dahomeh von O., die die .Stamme durch einander wirbelten und zum, 

Wenn auch nur vorübergehemlcn . \Veehs<'l ihrer Wolmsitze zwangen, be- 
schleunigten das Umbilden und \' erschmelzen iler Sprachen. 

Uber den Einlbtss. den die Tliatiirkeit der enrojiriiselien \'envnltnng 
Und das Aiit'komiui'ii (h's ( iiiiiiini>.iniiiifliis und -Hainl'-hiv nui' dir Sii-iii<Tiiiiu 
de.s V'erktthrs und somit die l nibiidung der Spra(;hen geiiai)t iiat und noeii 
hat, ist bereits vorher gehand(?lt worden. 

Die Fixirung und sorgl'ältige Vereinheitlichung der Tshi- und Evhe- 
Spradie durch Erhebung zu Schriftsprachen besiegelt mäner Ansicht nach 
den Sieg derselben fibei- die übrigen Stamroidiome. 

Von diesen vorerwähnten S[)raeh«'n, die ich sammt den Fetisch- 
sprachen als heimisch und ortsangeliorig bezeichnen mochte, komme idi 
zu den Fremdlingen unter den Spraclien. 
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Unter diesen nimmt den heirvorragendsten Platz die Haiissa- Sprache 
«iu, wenn diese liier aucli nicht annlbemd die Rolle spidt, wie in den 
nurdlichen Besirkm. 

Die Haiissas haben an vielen Plätzen der Haudelsstrasse, die, vom 
Sudan TibtT Snia/ra und Kralyi kommfiid. t-iruMi Z\v«'i!; ührv Ntshiiiiniru 
imd Misahrilif tinrli Lome tifid mehrere 7.\\c\ii>- ühi'r K]irunlii nrirh Kwitta 
lind Akra semlt t, Nicdi rhissimixeii zu Ilandels/.wecken gegründet, von deiieu 
die grü.ssten in Ivpaudu und Kwaniiki'uui sind. 

Duell bleiben sie Fremdlinge im Lande; ne stmdem sich als Ibluhaiu- 
niedaner, so äusserlich ihr Glaube auch ist« von den Eingeborenen ab und 
verkehren mit ihnen nur« soweit es ihre Handelsinteressen erfordern. 

Daher hat dss Ilaussa auf die hiesigen Sprachen auch nur einen selir 
geringen Kintluss nelialtt. Nur wenige Eingeborene verstehen \ der .Sprache 
mehr als einige Uroeken. Die grosseren Ilaussa -Händler sind last alle des 
Tshi, viele aueli Kvlu- iiiiichtiir- 

Man kann '^.•l:,'l■n, ilnsis I Ifnxli^ebiet des ll.iussa als Vfikclii-s- 
S|ir;i( lie erst niu illii Ii von Kralyi begiiuu. Ivs folyen somit die Heri-scli- 
gehiete von EvIh*. l'>hi und Ilaussa in siidnördlicher liiciitung auf einander. 

Es kommen nun die .sprachen der nordlichen Stämme, die ebenso 
wie die Haussas, und mit diesen von den Eingeborenen als Salaga- Leute 
zusammengefasst, als Händler in*s Land kommen. 

Man trifft Leute mit diesen Sprachen vorzQglich in dmk Voltadistricten« 
wenn sie auch als IlHndler und Sclaven vereinzelt im g.in/.ci) Gebiet zu iijiden 
sind. Diexe Sprachen haben kein«'rlei Kinlh'isse aurdi(> Idicnnu der Eingeborenen 
geübt lind ■werdm vtin donsclbi-n nie gesprochen, mich fast nie versfanden. 

li li t'asM' nun iiaclisleheinl alle Sprachen, die ich im Misaliölu r Hrzirk. 
sei es eiiiiit^ijiii.scli oder als Fremdlinge, gefunden habe, zusannnen und führe 
sie in nachstehender Anordnung auf: 
Einlieimisclie Sprachen: 

l. herrschende und absorbirende Sprachen: l. Evhe, 2. Tshi; 
IL allmählich zurdckweichende Stammessprachen: 3. Adangme, 
4. Atakpame, 5. Avatime, 6. Logba, 7. Nyambo, 8. Tafi» 
9. Nkun\n 10. Horada. IL Apafu. 12. Boviri. 13. Santre* 
kofi. 14. Ivebu. 1.*). Akposso. Di. Likpe. 17. Ay^olo; 

III. Fetischsprachen: 18. Fetischsprache vt»iii Agu (Xeheso- 
.Sprache). 1^^- Fetischsprache von Gbelle und Muatscim; 

IV. erloschene Stanunesspiachen : 20. Boro -Sprache. 

ß. Von Fremden, Ansiedlern, Händlern und dergl. gespruchene 
Spradien: 21. Haussa, 22. Dagomba, 23. Moshi, 24. Grussi (sieben 
ganz vei^cliiedene Dialekte), 25. Saberma, 26. Tsbautsho. 27. Filhtni, 
2B. Xuiie, 29. Timbuktu (wohl Sonrai), 30. Kantui, 31. Mande. 
32. Baurima. ."Iii. .\rabisch (u;anz vereinzelt). 34. .Xdeli. .35. Kratyi* 
3(}. Akiin. ^7. Fante, 38. Ga. 39. Lagos, 40.— 42. 3 Vei-Spracben. 
13. Kni. 

( '. Fui opäische .Spiaciieu: 44. Deutüch, 4.'>. Kngliscli, 4Ü. Französiscli, 
47. i*»»rlugie.Ni.sch. 
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Von den Sprachen «us anderen Colonien, die von einzelnen weit ge> 
rasten Negern verstanden werden« wie Dualla und Kiswaheli» sehe ich hier 
ab. Trotzdem komme ich auf 47 Sprachen, in Anbetracht der Kleinheit 
des Bezirkes dne rwhi stattliche Zahl. 

Was die Sprachenkunde der JBevölkpninj; anl)ctrift"t, so findet man 
unter drn intellij^enteren Eingeborenen recht liüufi«;; Polyglotten, die eine 
T-nr/. erhelilirhe Zfifi! Sprftchen sjtrfclicn. Ich kenne Leute, die acht bis 
zehn 8pracljeii heherrNclifn und stets jmiesent haben. 

Freilich simi ja <lie hiesigen 8i»rachen lkst alle verwandt. Au.vsei-deni 
darf man sicli durch die scheinbare Leichtigkeit, mit der viele der Einge- 
borenen fremde Idiome so wdt lernen, dass sie sich in denselben verstSn« 
digeo können, nicht täuschen lassen. Die Leute bedienen sich wälirend des 
Sprechens einer so drastischen Gebärdensprache, dass es oft fast scheint, 
als unterhielten sich zwei Tanbstunnne. Mit Hülfe dieser (Icbiii densprache 
und einiger weniger Worte des fremden Idioms kann sich der Schwarze 
:iiit Leuten des betrefl'enden Stammes- volKtritKlitr vfrstamliLri n. Ihre Unter- 
haltiini: dreht sich in solclieu Fällen Ja auclt nui' uui die allereinfachsten 
concreii-ii Diime. 

\ i>n Interesse dürfte es ferner .sein, dass ich festzustellen veiniut-hle^ 
dass die Uaussa- Sprache von den nordlichen Stwntnen, wie Dagouiba, 
Gmssi, Moshi u. A., als Verkehrs- und Handelssprache oft in fthnlieher 
Weise vereinfacht und verballhornt wird, wie es mit dem ztun sogenannten 
N^er- Englisch degradirten Englisch geschehen ist. Das reine, fein aus» 
gebildete Haussa, wie Schön es darstellt, findet man nur bei wenigen Leuten 
dieser Stämme. 

Als <'"iriosum sei noch erwähnt, (Liss vok manchen Ki!iLr'*b<'ren»"n zor 
tjelieimen \ erständi'JrmiL; eine Art Gaimn j.ii i^nn durcli \'erdi'eheu und Um- 
stellen der Worte gchililet und angewandt winl. 

Auch eine Unterhaltung lediglich in Sprichworten und 8yud)ülen, die 
fttr Uneingeweihte nicht verständlich ist, Ist üblich. 



Lieder und Gesänge. 

Der ausserordentliche Einlluss. den die Tshi- und Evlu?- .Sprache 
habi>?i. z« ii:t sich auch in dem l'nistand. da'-s nllf die nlu'n »»rwähnten k!i'in<Mi 
Stämme Lieder in einer der beiden Spracht n ixln' in Ix iden haben, meiirere 
vun ihnen haben Lieder in ihrem Stannnesidi«>m ith* rhaupt nicht. Selbst 
Stimme, in denen iniv einige wenige Leute Tshi oder Evhe verstehen, singen 
Lieder in diesen Sprachen. 

Specidl stammen alle Kriegslieder von den Ashanti und Dahoroeh. 
Der Dahomeh - Dialekt wird dabei hSufig als Liedersprache beibehalten, doch 
Werden die Lieder auch bisweilen in die anderen Evhe- Dialekte Qbersetxt. 

Was die einzelnen Sfäinme anbetrirtt, so haben: 

Logbn, Tati, Likp»', .Vyolo. Hoviri keine Lieder in ihrer eigenen 
Sprache, sondern nur in Evlie und Tshi; 
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Nyainbu Imt ein Todtmlied; 

Avatime ein Fetischlied, das jedoch nur in hlufiger Wiederholung 
des Namens des Fetisch {amtmuse) hesteht, in d^ e%enen 
Sprache, sonst alle Lieder in Tshi und Evhe; 
Nkunya, Bonida Lieder In der Tshi- und der Staininesspraciie; 
Atakpaine, Apafu, Sontn'kofi, Kcbu, Akposso I-i< (l« r in der 
Stflniinfs-, dt'i'T.slii- und der Evlie - S'pi nchc; von der letzteren 
wird besonderii der Djihomph - Di;iiekt angewandt. 
Was die Art der IJedci' lietritVt. so wird ja .«^elir viel iinyirovi^irt . v\n 
Ijesondere Gescheiter sa^l einen bat/., der dann vun den Anderen nach- 
gesungen und wiederiMlt witd. Docli giebt es auch fibemll feststehende 
Lieder, die bei gewissen Gelegenheiten stets wieder gesungen werden. 
AufflUIig war et inir bei einseinen demdHien, dass die in Ihnen enthaltenen 
Worte oft von den im Verkdir gebraucht«« Worten abweichen. Ich ver- 
muthe» dass dies an dem Alter der Liedfr li(''gt; man hat sie unverSndert 
gelassen, während die Verkehrssprache inzwischen Wandlungen erfahren hat. 

Dir Lit*der sind oft nur wenige, sch<'inbnr ohne Ziisrimnicnharip; neben 
einaiidn i^rsctzte Wiu tr, docli wissen Alle, die sie singen , wa;s diese Worte 
bedeuten umi vcrsielien .sie /.u erklären. 

Die Erklärung weniger Silben ist oft lang. Man ninnnl /.mn fingen 
aus langen Sitzen gewissermaassen nur die Stichworte heraus. Die Lieder 
bewegen sich fast stets in Bildern und Gleichnissm. 



BomerioiiHieii za der Skim der Spraehenlagerung. 

Die Skiz/e ist unter Benutzung diT bereits vorh .in denen K.irtcn umi 
meiner eigenen Wegeaufualuaen gezeiciuiet worden. Doch habe icl» die 
einzige meines Wissens bisher vorhandene Sjjrachcnkarte, die von Dr. Henrici 
(Lehrbuch der Evhe- Sprache), völlig ausser Acht geisssen. Dieselbe ist 
QbenUl ganz ungenau und zum grossten Theil gedieh falsch, daher un- 
benutzbar. 

Auf geographische Cirrwuiigkeit kann meine Skizze keinen Anspruch 
machen, sie soll nur die Vertheilung der .Sprachen fibersichtlich djirstellen. 

Grundsätzlich liabp ich nur die Ortschaften eingezeichnet, die ich 
selbst bt"-iH lit habe; um die Skizze jnloeh zu einer ersehöpfeiideu zu machen, 
habe ich noch die .Vdanirme - Sprachinsel im N. von Klein -Popo und dio 
Fetisclispraclünsel von MuiiL>ch;l angedeutet, ubvvt>lil ich dort |)ersönlioli 
ni<^t war. Femer sind die gro.<<$eD bekatmten Orte Adda, Gross- Popo, 
Anum und Pessi, die ich nicht besucht habe, der Übersichtlichkeit und 
leichteren Orientirui^ halber eingetragen. 

Ich habe die Vermuthung ausgesprochen, dass im Laufe der Zeit 
alle die noch vorhandenen kleinen Sprachinseln von der Evhe- und Tshi« 
Sprache werden aufuresotrer) wei den. Ich habe es unternommen, tnne Grenz- 
linie zwischen dein ileri-scligebiet beider Sprachen zu zielten, obwohl ich 
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mir klar darüber biu, dasn von einer scharfen Abgrenzuug beider Gebiete 
nicht die Rede sein kann. luimerhin llsst es sich bei genauer Beobachtung 
recht wohl conatatiren, welche von bdden Sprachen in einer Landschaft 
ab Verkdirssprache Überwi^. 

Es ist in der Skizzt" das Gebiet ein«\s jetlen t-'m eigenes Idiom 
sprecbeiideii Stammes (bti-cii Fnr1»entunuiig und Schraffierung bezeichnet. 
Das Uel>i»«t der Evbe- und Tsclii-Spi-urlie. ist weiss geLtsseii, ebenso sind 
l»'i den Gebieten der Fetischs|ti .icln ii tiiid der verschollenen Boi-o -Sprache- 
nur die entsprecbeudea IJeuierkungen dazu geschriebcu worden. 
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AUSHANG. 



Lieder und Gesänge. 
Gesänge des Avatime« Stammes* 

1. osumwtB etwa 30 Mal wiederholt 

Das einzige I^icd in der Avatiuu'-Sjtrarhe ist ein Feti.sclilieil , da.s nur 
eine wohl 30 Mal wiederholte Nennung des Fetisch -Namens nach einer be- 
stimmten Melodie ist; es wird bei Fetischfesten beim Untergelten der Sonne 
gesungm. 

2. gapdo gady^odjfi yovatu 

(/nj/efo (/arhf^/ odyilo 

eduple dwnnade miavabe (2 Mal gesungen) 

qnfwlft Afn!)o>s iid«M" GewelirkTii^rl. iimli/i- talil iiinunter. yodyi Hausdarli, 
i/orndi Gt'wt hr des weissen Mannes, fnin Pulver, }Uc und, ri^o Feuei", ntade 
kann nicht, miavabe heute. 

Ein Todtenlied, das jedoch vielfach auch bei dem eigenartigen Kriegs- 
tanz der Avatime gesungen wird. Es wird dabei die mit MenschenschSdeln 
b^ftngte KricgstroDunel geschlagen. Die sinngemSsse Übersetzung wQrde 
lauten : 

«I)<'r Aniboss und das Gewehr des weissen Mannes (gapeh und i/oro/u 
sind Symbole der Kraft) sind niederj^estürzt (vom Dache geiaUen), weder 
Pulver iioeh Feuer krmiirn üiiien jetzt mehr Itelfcn.« 

liri 'r()<ltcutV'sti'ii Licht (1m> TJed auf den todten Mann, den niclits 
niehr reiten kann. Als Kriegslied bezieht es sich auf den Feind, der Uotx. 
seiner Stärke unterliegen soll. 

3. Fiau gaÖff ata awtm m%o amua 




finn Iläiij.lliiiL: . <jn!» — ma'lf kann nicht, ora trclitrn . araun icchteii, 
nun eine SLhliiiiiiu* S.nclie, kicw das Tödten, mtku das lödten, niku das 
Tödlcn, nlhaio ruft. 
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Kill Kiiigslied. SinDgemüsse Übersetzung: 

•Der Häuptling kann nicbt fechten. Fechten ist dne echliimne Sache, 
Fechten bedeutet Tödteut er kann nicht fechten» daher wird der Tod ihn 
rufen.« 

Ks ist eine Aufmunterung, gegen den unkriegerischen Häuptling der 
Feinde vonsugehen. 

4. Ätikelr toto tntne sanutkia ktUm^ 

aitfido teaiim apoya bede 

Ulf Baum, Aei? dieser, to Wasser, am, drinnen, aa stirbt, fflaitia 
di-iniieii. /o er ist, a und, dio Feuer, matim luuin nicht, apoya schlagen, 
hede nicht. 

Ein Krlrixslird. Siiingeniäss«« l'brrsi-tzuny;: 

»Der Baitin, der .im Wasser stt»lit. wiixl nur im Wnsser oder im 
Feuer zu f^nind«' i:»'lH'n . >niisi, kriiiii ihn Nifiinand vernielilcu.«« 

-Mau will dem Feiri<l dadurch zu verstellen geben, daüs er einem 
nichts anhaben kann. 

Die Lieder 2 bis 4 sind in der Cvhe- Sprache gedichtet und zwar, 
wie meine Berichterstatter angeben, in dem Evhe« Dialekt der Agotime- 
Leute, den diese neben dem Adangme- Idiom, ihrer eigenüidien Mutter« 
Sprache. .sj>i-('('!ir!i. 

Ks wird mir ferner angrj*eb«'n, dass diese Lieder von den Fö (Da- 
lionjf'b) stammen und nacfiträglicb übi-rspf/t siii<l. Anrh Lieder in dt^r 
Asli.inti- (Tshi-) Sprarh».- sollen dir Avatime- Leute haben, obwohl nur 
wenige von ihnen die^e Sprache spreeheu. 



Gesinge der Nkunya-Leute. 

ö. orie. leiui/yu aüandt krsye oreyf 

\j ~ www W ^ — — ^ — 

ovir Häuptling, /nni Alle zusammen, /yo er ruft, ttbande Strasse, 

ke»y<' gross, oret/r si<* konnncn. 

Ein Todtenli«'d. Sinngemiissr 1 Kcisetzium: 

• Der Häuptling ruft Alle zusainnuMi, sie s<.»lleu Alle auf die .grosse 
Strasse kommen* (um das Todtenfest zu feiern). 

6. <>fo jneihuhtjHi otqfrrn dearina 

Fremder, mti kuiupa er kennt die Sache nicht, olo/rm er kümmert 
sich nicht, dem diese Gegend, una (na) .\sche. 
Ein Todtoilied. SinngemSsse Übersetzung: 

■Ean Fremder kennt nicht die iVngel^nhett der Stadt, er kOmmert 
sich nieht um sie, dalu-r wird » i mit Asche bestreut.« 

Wanun dieses Lied, das doch niu- die ^lachtlosigkeit und Un})elielit- 
lieit der Fremden darstellt, em Todieolied i.«>t, habe ich nicht herausbekowmeu 
können. 
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7. opuui omm mvniye eSn olopo ktmadiafo 

njriDii (Ici- liauch. w«^» »t weiss nirlit . unuiii/f; ich selbst, atf> alliier 
Mann, olopo kranker Mann, (amadinto er will lrt'sj»en. 
Sinngeiimssc Übersetzung: 

•Mein Baudi weiss nicht (kQmmert sidi nicht darum), oh ich ein 
armer oder ein krank«» Mann bin, er will doch seine Nahrung hahen.- 

Die GesSnge 5 hia 7 sind in der Nkunya- (Guan-) Sprache. Wie ich 
höre, haben die Nkttt^as Kriegslieder nur in der Ashanli« Sprache. Da- 
homeh- Lieder sollen weder im Urtext noch in ÜhersetKung vorkonunm. 

Ges&nge der Borada- (BuSm-) Leute. 

8. inHeptmj/e>^(py(fl padala yao yao yao 

Wörtlich: 'Du bringst etwas aus dem Busch mit, willkommen, will- 
kommen, willkiiunnen«. 

Ein Jägeriied. Ks wird mr Begrüssung eines Mannes gesimgen. (l«>r 
einen Elephanten erl^ hat. Als Walineeichen Air ihren Erfolg p) legen 
die ElephantenySger den Schwans des Elephanten mitxubnngen. 

y. aiaiadu tele baUdtukk yao batoligidf. 

Wörtlich: «Gott todtet Wild nicht filr den Menschen, er betet um- 
sonst . j n , er b<'tet umsonst«. 

ICin Jägerlied. ICs l)edeuter. <lass ein Mcnseli, «1er sich nur auf sein 
Beten und auf seinen Fetisch v*«H"isst, keinen Krfoli: halu-n wird, sondern, 
dass man <«ich s«>)bst anstii imm luuss. um ctwns zu erit uhen. 

Rs i.sl mir nur gelungt-n . »liirse beiden Lieder in der llora<lH-Sjirarhc 
zu erfahren. Es sind alte Jagei-lieder, die mir ein alter Fetischmann, der 
norh ein Rindenkleid {tAudyf) und eine runde f?eflochtene Mütze (beide Be- 

kleidung.sslücke sind jetzt ganz ausser (iebratich) Uug. miulu illc. 

Es sollen sonst ausschliesslich Lieder in der Aslianti->Sprache gesungen 
werden, die ja auch von fast alten Leuten in Bu$m verstanden wird* 

• Gesänge der Apafn- Leute. 

10. yniaho ziintlo mf^/iyo ofiahmbe 

V — W — \< — V ** V w 

Wörtlich: »Gelie, snclie ihn, gelie Aberall herum, um ihn xn finden, 
suche ihn auf di-n ISn ui'u«. 

Ks ist ein Gebet uii die Gottheit, einen Mann, der verloren gelangen 
ist, zu suchen. 

1 1 . m* koko (ft/oinadimi 

Wurtlicli: 'Die Ilrnne. die Krictilein«. 

Der Silin <lieses Liedes ist: 
\V'ie dif» J{ei!nr> die Iviiclileln hcscliutzt, SO bcsdiützen die Apafii- 
Leute die umwohnenden .Stämme.« 
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Es bezieht sich dies auf die Schmek- uud Scfamiedekunst der Apafu- 
Leute« die sie in Stand setzt, die umliegendea Slinune mit eisernen Waffen 
und Werkzei^en xu verseben. Sie tliun sich auf ihre Bernhmtlieit als 
Schmiede vid zu Gute. 

Es sind dies die einzigen Lieder in der Ap<'iru-S])raelie, die ich /.ii 
erkunden vermochte; sie haben sonst noch Lieder in Asbanti und Dahomeii. 



Gesänge der Ssntrekofi-Leute. 
12. ffogoba aami kwule ga /alt Jctme yoyo hehankai blao« 

Wnrtlirh: -Kiri irnissi^r Mann kommt hierher, er ist ein ünti r Mniin 
der w'tnKst' M;iun, die llaiitl iies w rissni .M.umes ist gut, de.shnll> knmiiicn 
alle Lejite zu ihm, sie bitten, dass der weisse Maua nicht so bald sterben 
uiöge.« 

Das Lied wird oft hintw einander gesungen» und eum Schloss brummt 
der Chor jedesmal zustimmend. 

Die diesem Liede zu Grunde liq^ende Gesdiidite spielt im letzten 
Aahanti- Kriege; es war damals mit den Missionaren Kamseyer und KQhne 

'/.usainincn ein Franzose Namras Bone (dieser hHztere Nau>e ist mir von 
den SniitrekoH- Leuten genannt worden) mehrere Jahre in Kumsusi bei den 
Ashantis gefangeTi. Die Sage in Santrekofi er/iihlt, Bone sei von den 
Ashantis zur S('l;i\ cnarbeit L;r/\\ uiil;i ii w nidni und das iiätten alle um- 
liegenden Sütnuiu' l'ür ein schweres L'nreelit erivlärt. Es sei nicht recht, 
dass der weisse Mann die Arbeit des schwai'zeu thue. In jeuer Zeit sei 
dies Lied entstanden und habe sich bis. heute erhalten. 

Die übrigen Lied^ der Santrekofi sind in der Ashanti -Sprache* nur 
dieses eine im Stammeaidiom. 



Gesftnge der Atakpame*Leute. 

13. Dahome hlahadyn yi Atakpam« 

alüiye tut tj/i 

— *» i W 

»Die Dahomeh haben die Patronentasdien umgeschnallt» sie wollen 
nach AtakpaniC, sie sollen al)er draussen (auf di iii Wege) bleiben.- 

Kriegslied aus der Zeit der Dahomeh »Einfille, wird jetzt bei 
vielen feierlichen Gelegenheiten gesungen. 

14. ieti/ayofiu tnazav<xlc a/ornt mätke 

%^ ^ ■•— ^ — — — U 

•Ein grosser Mann soll sich nicht f&rchten, weil er vid Geld hstt er 
soll nicht sagen, dass seine Iland schl. rht sei, denn srinr Tland macht Alles«. 

Dies IJed soll einen reichen Mann, der sein Geld r«Hilich erworben 
hat, beruhigen, wenn falaclie Anklagen gegen ihn erhoben werden. 

a* 
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15. tomeffoza adode na^ami (wiedoiioleo) 

ecr adode najptmia 
adode nayamia 

admle e 

»Der Krebs sit/X im Wasser und fürchtet sich nicht. Feuer kann 

ihm iiiclits schaden, du er im Waaser sitzt.« 

Das Lifd wird hfi Palavern gelungen; es soll ausdrücken, dass einem 
di»' dem iip.u rri irernde so wenig aidiabeu kann, wie das Feuer dein iui 
Wasser -siUtriiden l\.re!)S. 

Die Atakpame- Leute haben, ausser in iluer 8tauiniessprache, aucii 
Lieder in der Dalioineh- Sprache. 



Gesäuge der Kebu-Le ute. 
16. jfumale lomili klidoM foro dj/o 



»üunale (Name) isst es unrechtmassig, es gehurt iliai nicht, er soll den 
Mann in Ruhe hissen, dann ist das Palaver beendet.- 
Palaver« Lied, auf die Gegenpartei gesungra. 

Dieses Lied ist in der Kcbu- Sprache. Leider konnte ich i&ber die 

sonstigen Gesänge der Kel)u wenig in Krtahrung bringen, doch böre ich 
dass sie auch Lieder in der Aslianti- und Dahomeh- Sprache haben. 



Gesftnge der Akposso-Leute (Atadi). 

ni/inmlohe arla ni/imah aohagluttm enuvide weso 

daropeteme ada vide meto yakoä 

nyimalohef koklo adyakple nymudo saohoffbfma 



»Wir können :;rlien. wir sind rrmthig, wir können gehen, wenn Krieg 
kommt. Was wir finden, aueh das Ivlciriste, nehnu^n wir, wir sterkf'n r< 
in die Tasche {pif^), wir sind muiliiLr. wir rauben und gehen dann beim. 
Wir geilen, w eiui iviieg konuni, tnuibig di'auf lus, wie da.s kleine Uu]m 
{ktMtt adyakpk), das sich nicht filrchtet« 

KriQ{sUed in der Dahomeh -Sprache» es wird bdm Kriegstanz zur 
Trommel gesungen. 

Das »koldo adjfokpk» gilt in Akposso für das Symbol des Muthes, 
da es sich vor Raubvögeln nicht l&rchtet, sondern mit gesträubten Federn 
auf dieselben losgeht. 

Der «^nn/r- ('{mrakfnr des (lesanges entspi-irlit so rerlit der rnuberischeo 
Art der Akpossos, die bei allen ihren Nachbai'u in übleiu Kul' stehen. 
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18. avmnalfpo ntadodo aäyiao e adyiao 

Wörilicli: »Der Uuud fäugt den Leoparden nicht, wer es sieht, es 
ii»t nicht waiir«. 

Ein Palaverlied in Ut i Dahoineh-.Sju-ache. Es soll die Machtlosigkeit 
der Gegenpartei (Hund) gegenüber der eigenen (Leopard) illustn'ren* 

19. ad\jcdada9 todf man haga 

f t * 

-El- lüijt, kfin Fluss ist grösser nis dci- Togo-See* (der Togo-Sce- 
baga wird von di u Akpossos als Fluss he/.eichiK t). 

Dies Lied ist in der Dalionieh- Sprache sylul>l4i^cl^. Gerade so wie 
kein Fliiss grösser ist als der »Äa^/a«, so ist keine umliegende Landscluift 
gr&sser als das Land da- Akpossos. Die Akpossos thun sich auf die GrSsse 
ihres Stammes viel zu Gute, die von ihnen ang^bene Zahl von 150 Doifimi 
mag der Wirklichkeit xienilich nahe kommen. Bei den Nachbarn geht 
folficndes Sprichwort: Ak[>osso hat 100 Dörfer, aber es Icljt dort kein 
Mann, dem 2 Dörfer gehorchen*. Dies Sprichwort hat viel Wahres. 



20. aghedf mfff yayjiza e oytcf ayhrde nava 

wiederholen 

apbefle nava mi ywe agbede nam 

»Der Schmied ist nicht da, das Eisen ist heiss, lass den Schmied her- 
rufen, den Sdimied rufe her, den Schmied her.- 

Dies Lied in der Dahomdb» Sprache wird bei Palavern gesungen. 

Wenn ein junger ^lenscli sich in .Sachen mischt, die er nicht versteht. Hin 
erfahrener Mann (der S(*hniied) soll kommen und sich der Angelegenheit 
(das heisse Jilisen) annehmen. 

21. tdudunu na/fofte kale vauutce amnoicuU 

obidufiu Haus, naho nicht gut, ne euphonische Nachsilbe, kale stark, 
fayuice ist zu Ende (Eve: em), a.su sieh zu, tnilc mache es. »o ich be«. mich. 
Lied in der Akposso -Sprache. Sinngeinn^s übersetzt: 
»Dns Hniis- eitles Anderen riirnt^t sich niflit für eine kräftige That, thue 
nif'lils in eiiMiii tVcniden Haus, snrulrin im-ike woli! auf und handle in 
deinem eigenen Hause, d. ii. Jeder kiinunere sich nur um seine eigenen 
Sachen.« 

22. mokokoa naftuena geh fadono amoli kana bme 

moikokoa ich habe kein Kleid, na%e ich tanze nicht, nagda ich habe 
nichts, /odlono ich bin traurig, mndi hana lacht nicht über mich, hmB ich 
will es nicht. 

Dies Lied in der Akposso -Sprache denkt man sich von einem armen 
Teufel ffesunffHii. ilnu es srhlcflit rjpht. Ks wird auch als Todtenlied ge- 
sungen und daim dem Todten in dun iSlund gelegt. 
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23. amean^ ftromoli 

am- kli iiie Lrhseiiarr. mn, P.ilinnuss. iromitli sii« larljt i'ilicr Um. 

Dies Lieil in dt'r AkjHJss«>-Sj)ra('lie ist ein Todtcnlitxl. i)it* Wurir 
• die Paliiinuss lacht i'iber die Libse« sind syiiibolisch zu vrfstehcn. Dt-r 
Todte lacht über den Lebendigen, denn der Lebendige wird später auch 
sterben. Ebenso sagt die Paltnnnsa xtir l!>hae: -Wir werden alle gerdstet 
und gehen nachher durch denselben Mund-. (Dies sind die eigenen Worte 
des Berichterstatters.) 

24. uktcmmo kayamo nadum ho tili fif 

uku Tud, atcuno tüdtet mich, kayamo alle lachen über mich, nudtunbo 
ihr werdet ihn auch sdien, «fe morgen, «di anderer Mann. 

Ein Todtenlied in der Akposso- Sprache. Sinngemisse Cbersetxung: 
•Jetzt liat mich der Tod gerufen, und Ihr Alle lacht mich aus, aber 
in kurzer Zeit (morgen) werdet ihr den Tod auch sehen, Uir Anderen.« 



Fetisch-Lieder ans Gbelle und Muatscha. 

25. oakaka ölenu detne ayedyi wiederholen 
oakaka demelente 

f f 

— — KJ KJi KJ KJ iJ 

(Mkaka vv muss lerueii, blcnu er lügt, denie in, ayedyi gehe, mactic 
schnell, d$me Zar« bringe ihn. 

Ein Fetischlied in der Evhe-Sprache; es wird ge.siingen, wenn ein 
jünger Mann den Fetischcult lernen soll. Sinngemisse Übersetzung; 

•Er muss lernen, lasst euch nichts vorreden, macht schnell und bringt 
ihn hierhe«'.« 

26. ayfiyinyöura dami aieniiao ahodedede akodyorube alemiao 

— WW — V tt — — — — — — V i M V — W — — — V — — i 

Wörtlich: »Das Palaver ist schwierig, wir Alle sind versammelt, gdie 

hinaus ini<l komme her, koniine IxKlachtsam, bedacht.snm; es ist nicht gut, 

dass du im Hau.se bist. fr<!u' liinnn?: in den Busch und komme her-. 
Ein FetisehUed in di r I"t ii<( K^praehe von GlH'llf' und MuatschS. 
Ks werden die Leute zum t eti}K:l)cult hinau^crufcu. 

27. %aaa bomtre mato ifc%« %anae bonure maki 

Wdrtlieli: «Das Fetisch -Palaver ist schwierig, ich komme hinaus; 
das Fetisch -Palaver ist schwierig ftlr mich, ich komme hinaus«. 

*j(fina = xiofurtf es ist .schwer für mich, lonure nuUo = homtn mate 

ich komme, hinaus, i/nyc Fctiscli -Pahtver. 

Ein Eeli.schlied in <1er Ft*tisrlispi:ic!tP von Ghf»lle tind Muatscha. 

Es scheint mir die .Vutvvort auf das vorige Lied darstelleu m sullcu. 
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mcüaritu: dar mia me rnfhacj^e i/nteku 

Kt — — — ww — VT — w i — — 

Wörtlich:- »Ich habe kein Geld, mein Fetisclt kennt mich, ich habe 

k«»in Geld, ich gelie liiiieh); der ist der Sohn fiiu-s rpiclKMi Mannes, sein 
l'^etisch kennt seine i^Utern, der ist der 6oUu eines reichen Mannes, er geht 
hinein« . 

Ein Fctiselilied in Hi-r Fftix lisju acli«' von Gh»"üt* und Muatschä. 

Hs gicbl Kctisrlu- iur ariiu' und i-ftisclir ffu' rciolir Leute: d;is Lietl 
will ausdrScken, dasj» jt^der Fetisch seine Leute woJd keime, Jeder solle 
sich daher an seinen Fetisch wenden. 

29. mdanykef onyire hdo inana ahcru puma wiyo • 

# » » » » t 

KJ — — — VJ — ^ — — — — l,^ \_/ — — 

Würtlicl»: "Der junge Manu sitzt da niliig; er hut einen bekanuteu 
Namen« kein Mann ist st&rker als er; er fragt: bist du starker als ich?- 

Ein Fetischlied in der Fetischsprache von Gbelle und Muatscliä. 

Was dem Liede die Kigensdiaft eines Fetischliedos gicbt. konnte ich 
nicht erfiüiren; vielleiclit soll der >3tann>, der gepriesen wird; den Fetisch 
personificiren. 



CUmilCULU^I VITAE. 



Ego Rudolfus Plehn , filiils Antonii Pldtn, posseasoris latifundUf quod 
vocant, equestris, natus sum a. d. VIl. Kai. Martias anoo 1868 Lubocbini, 
qni vicus «Uns est in provincia Bomssia* quae ad occid«at^ vergit. Auc- 
tumno aoni 1876 ^'inna^io Marieawerderano adscriptiis il)i<|ne vere anni 1887 
matui-itutis t<*stiniüiiiiiin adf-ptus ad rem saltuariain iucubiii et usii eins ret, 
ijiin!«Mii lf»x posttilnt, iirniatus al» anrid 1*^00 ns(iuf» üd nn!»Mni lHf>"J academiam 
Kl>f'i s\\ aldenseni, rei saltuaiüae stiuÜi» dieutain, adii ihiiiuc nli fxistiiiintonlms 
publice proTmtu?» referendarins . ijui dicitur, rei .sailiiariae ac hiciinio \u>st 
aüsc'üüor eiu.sdeui ai'iis factus suu). Militiae miuieribus auuu 1887/88 l'unettu« 
cum anno 1890 in cttituiionaleTn ji^'^duni promotus essem, eodem anno in 
eaoi cohortem transU, quam a]<prllant venatorum equitantium (Reitendes 
Fel^jSgercorps). Anno 1893 in curam reram externariun accitus in coloniam 
Togo missus sum, ubl usque ad annum 1897 stationi, cui nomen est MIssp 
höhei praefui. Inde pcstquam redii, in hac urbe curae remm externarum 
operam praesto. Universität um nuae vocantur disciplinis usus smn Mai-bur- 
gensis hienie anni 1HH7/HS et aestate anni 1888, Bernlinrnsis liieJiie anni 
1888/89. INlonaücnsis acätatü anai 1889, lieroliiieusis acstatc amü 1894 et 
hicmc auni 1897/98. 
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